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Hinter den Kulissen: Menschen in der SLUB + 8
200 Jahre Musikabteilung + 40
Neue Services, Projekte, Kooperationen + 42
Ausstellungen und Veranstaltungen + 44
Veröffentlichungen aus der SLUB + 48
Organisations- und Verwaltungsstruktur + 52
Kennzahlen
2016 2015 2014
Bestand ( bände, print ) 5.503.562 5.440.623 5.388.595
Bilddokumente der Deutschen Fotothek 4.730.699 4.494.416 4.418.777
Benutzerarbeitsplätze 2.336 2.336 2.297
Öffnungstage 348 347 347
Wochenöffnungsstunden 104 104 104
Entleihungen 1.618.685 1.737.387 1.896.454
Downloads ( elektronische volltexte ) 6.157.003 5.395.030 5.003.033
Nutzung Digitale Sammlungen ( seitenaufrufe ) 3.201.336 3.528.944 2.975.164
Gesamtbestand Qucosa 21.360 18.621 15.364
Angemeldete Benutzer ( jährliche aktivierung der slubcard ) 72.692 75.818 76.852
Neuanmeldungen 13.558 14.018 14.328
Bibliotheksbesuche 2.234.085 2.262.025 2.307.243
Neuzugang ( bände, print ) 82.119 91.515 102.400
Laufende Zeitschriften insgesamt 23.279 23.022 21.798
Kaufzeitschriften ( print ) 3.724 3.880 4.007
Digitalisierungsleistung ( images ) 1.088.388 2.023.145 2.033.843
Gesamtaufwand ( inkl. Drittmittel ) ( euro ) 33.177.052 29.848.026 29.996.779
Aufwand Drittmittel ( efre, dfg, u.a. ) ( euro ) 1.255.840 1.537.630 3.703.826
Personalaufwand ( euro ) 14.611.445 14.531.173 14.271.413
Aufwand Bestandsentwicklung ( inkl. bestellobligo ) ( euro ) 8.876.097 8.499.708 8.098.759
Verhältnis Erwerbungsaufwand zu Gesamtaufwand ( in % ) 26,8 28,5 26,9
Verhältnis Erwerbungsaufwand zu Personalaufwand ( in % ) 60,7 58,5 49,9
Aufwand für die Lehrbuchsammlung  
pro Studierendem der TU Dresden ( euro )
8,17 9,41 7,98
Personalstellen zum 31.12. ( einschliesslich auszubildende ) 289 295 299
Drittmittelstellen zum 31.12. 15,6 18 38
Laufende Drittmittelprojekte 11 12 17
Kennzahlen
Zahlen gemäß vorläufigem Jahresabschluss vom 31. März 2017
54 Höhepunkte Höhepunkte
 Januar 
+  Der Wissenskosmos visualisiert anhand einer großen 
Projektionsfläche die gebündelten Recherchethemen 
der SLUB.
+  Das Fraunhofer-Institut für Werkzeugmaschinen und 
Umformtechnik (IWU) übergibt dem Makerspace einen 
neuen 3D-Drucker.
+  Die SLUB erwirbt eine umfangreiche Büchersammlung 
von über 400, teils außerordentlich seltenen Büchern 
der tschechischen Avantgardebuchkunst.
+  Das internationale Kolloquium Sammeln – Musizieren –  
Forschen beleuchtet Dresdner höfische Musik des  
18. Jahrhunderts. → seite 40
 Februar 
+  Eine neue Version des Virtuellen Kartenforums 2.0  
ist nun mit knapp 5.700 historischen Messtischblättern 
öffentlich verfügbar.
+  Die Musikabteilung der SLUB wird 200 Jahre alt.  
→ seite 40
+  Wir führen Wissen. steht als Wort- und Bildmarke der 
SLUB jetzt europaweit unter Markenschutz.
 März 
+  Die Magic Box, eine Ausstellungsvitrine zur  
modernen Visualisierung von Beständen,  
lädt im Foyer der Zentralbibliothek zum Entdecken  
digitaler und analoger Inhalte ein.
+  Die Ausstellung Gebrauchsgraphik 1924 – 1944 –  
Eine Zeitschrift als Schaufenster zur Werbewelt  
wird vor dem Hintergrund des 90-jährigen Bestehens  
der Zeitschrift Gebrauchsgraphik eröffnet. 
→ seite 44  
+  Die Online-Ausstellung 95 Autographe der Reformations­
zeit präsentiert bis zum 500. Refor mationsjubiläum  
im Oktober 2017 jede Woche eine Originalhandschrift aus  
dem Fundus der SLUB.
+  Die SLUB erwirbt bisher in Privatbesitz befindliche  
Skizzen zu Robert Schumanns erstem Klaviertrio op. 63. 
→ seite 41
 April 
+  Der neue SLUB-Katalog Beta ist online und ermöglicht 
nun eine noch schnellere Suche.
+  Bei der ersten Wikipedia-Sprechstunde kann jeder  
Fragen rund um die größte Online-Enzyklopädie der 
Welt stellen.
+  Die historischen Bestände der Universitätsbibliothek 
Chemnitz stehen dank des Landesdigitalisierungs-
programms ab jetzt online zur Verfügung.
Höhepunkte
 Mai 
+  Aufgrund des großen Zuspruchs während des  
Betatests hat die SLUB Dresden die Digital Concert 
Hall der Berliner Philharmoniker lizenziert.
+  Der 6. Deutsch-Russische Bibliotheksdialog findet  
in der SLUB statt und thematisiert die Rekonstruktion 
verlagerter Sammlungen, Provenienzforschung  
und die Möglichkeiten digitaler Erschließung und  
Präsentation. → seite 45
+  Die Kartensammlung der SLUB erwirbt einen sehr  
seltenen, vom Geometer Friedrich August Lang  
hergestellten Stadtplan von Dresden aus dem Jahr 
1862, der bisher in keiner Institution vollständig  
vorhanden ist.
 Juni 
+  Team Challenge : Die SLUB nimmt mit 17 Teilnehmern 
wieder am Dresdner Firmenlauf teil. → seite 20
+  Bei der Langen Nacht der Wissenschaften wird auch 
das Jubiläum der Musikabteilung gebührend gefeiert. 
→ seite 46
+  Das Begegnungsfest Meet New Friends lädt zum 
Austausch rund um arabische, persische und deutsche 
Literatur. → seite 45
 Juli 
+  Flashmob zum Twitter-Jubiläum : die SLUB hat  
5.000 Follower. 
+  Die im Rahmen des Landesdigitalisierungsprogramms 
digitalisierten Annaberger Chorbücher stehen als  
elektronische Version in den Digitalen Sammlungen  
der SLUB zur freien Verfügung.
+  Die Universitätsbibliothek Freiberg, eine der  
stärksten wissenschaftlichen Fachbibliotheken, wird 
als Partnerin im Landesdigitalisierungsprogramm 
gewonnen.
 August 
+  Neues Angebot : Die SLUB-Schreibwerkstatt bietet  
Unterstützung beim Verfassen wissenschaftlicher Texte. 
→ seite 12
+  Die Carl­Ferdinand­Becker­Sammlung aus dem Jahr 1856, 
eine musikalische Kostbarkeit der Leipziger Musik-
bibliothek, wird im Rahmen des Landesdigitalisierungs-
programms digital erschlossen.
 September 
+  Eröffnung der Ausstellung 800 Jahre Kreuzchor ?  
Neue Ausstellung mit Fragen zur ältesten Musik-
institution Dresdens. → seite 44
+  Anlässlich des Europäischen Monats der Fotografie  
ist die Fotothek zu Gast bei Bundespräsident Gauck  
im Schloss Bellevue.
+  Die SLUB ist Gastgeberin des Sächsischen Werkstatt-
tages für Bestandserhaltung.
+  #SLUBnochbesser : mit einer Nutzerbefragung  
erfolgt der erste Schritt zur Neugestaltung der Gruppen-
arbeitsplätze im Eingangsbereich der SLUB.
 Oktober 
+  Die Open Access Week in der SLUB informiert über  
den freien Zugang zu wissenschaftlicher Literatur im 
Internet.
+  Heimat(forschung) als Herausforderung : die SLUB auf 
dem 7. Sächsischen Heimattag in Freiberg
+  Die 4. Henry Arnhold Dresden Summer School lädt  
zur Diskussion über die Frage Wie politisch sind unsere 
Kultureinrichtungen ?
 November 
+  Die Sächsischen Hochschulbibliotheken erhalten  
vom Freistaat Sachsen für die Entwicklung der wissen-
schaftlichen Informationsinfrastruktur eine  
Millionen förderung aus dem EU-Strukturfonds EFRE. 
→ seite 43
+  Die SLUB erhält den Open Library Badge 2016,  
eine Ehrung für Bibliotheken, die sich für mehr Offen-
heit in Wissenschaft und Gesellschaft einsetzen.
+  Eine Ausstellung mit Dresden-Bildern von Richard 
Peter sen. wird im Foyer der SLUB gezeigt.
+  Die Veranstaltung Massenentsäuerung – Praxis für 
Bibliotheken, von der Landesstelle für Bestands-
erhaltung für den DBV organisiert, fand mit Gästen aus 
dem gesamten deutschsprachigen Raum in der  
SLUB statt.
 Dezember 
+  Unter dem Leitgedanken Bibliotheken im Netz –  
Digitale Allmende! ? lädt das WikiLibrary Barcamp 2016  
Bibliothekare und Wikipedia-Nutzer zum regen  
Austausch in die SLUB. → seite 47
+  Mit der Kurzfilmnacht Großes Kino ganz kurz,  
der Nachspieltour mit den Gewinnern des filmfest 
dresden, klingt der kürzeste Tag des Jahres aus.
76
Liebe Leserinnen und Leser,
im Jahr 2030 werden die Menschen in Deutschland  
nochmals deutlich älter als heute. Die digitale  
Kommunikation und Vernetzung von Arbeitsprozessen 
bestimmen das Berufsleben. China ist die führende  
Industrienation, in selbststeuernden Fahrzeugen  
widmen sich Menschen Information und Unterhaltung. 
Gegen Klimaveränderung und soziale Ungerechtigkeit 
haben sich alle Länder verbündet, Europa entwickelt  
sich zu einem Musterkontinent.
So oder ähnlich stelle ich mir die nähere Zukunft vor,  
einige der Erwartungen gründen freilich auf Hoffnungen.  
Denn ausgeschlossen ist nicht, dass ferne Kriege  
näher an Europa heranrücken, dass neue soziale Mauern 
Probleme verschärfen statt sie zu lösen.
Die künftigen Formen des kulturellen und sozialen  
Umgangs entscheiden darüber, ob die rasanten  
technischen und wirtschaftlichen Fortschritte die Welt 
einen oder spalten. Damit sind wir bei den Heraus-
forderungen kultureller und wissenschaftlicher Bildung 
und der Rolle der Bibliotheken. Beim March for  
Science in weltweit mehr als 600 Städten am 22. April 2017  
wandten sich Wissenschaftler und Studierende gegen 
zunehmende Einschränkungen der Freiheit von Wissen-
schaft und Presse. Sie forderten mehr Respekt vor  
der internationalen Forschung und wandten sich gegen 
die Manipulation durch alternative Fakten.
Die politische Aufgabe der Bibliotheken ist klar : Sie stehen  
ein für die Qualität und die nachhaltige öffentliche 
Verfügbarkeit von Information und Wissen, fördern Lese-
fähigkeit, Medienkompetenz, kritisches Denken und  
wissenschaftliches Arbeiten. 
In unserem Claim Wir führen Wissen steckt der Marken-
kern der SLUB – er unterstreicht den hohen Anspruch  
an unsere Serviceangebote. Wissen führen heißt nicht nur,  
es bereitzustellen, sondern bedeutet auch, das gesam-
melte Wissen in die ( digitale ) Zukunft zu führen, ohne dabei 
die Vergangenheit zu vergessen. Wir müssen den  
ver änderten Rahmenbedingungen der digitalen Wissens-
gesellschaft konsequent Rechnung tragen. Die globale 
und dicht vernetzte Wissenschaftswelt verlangt Leistungen 
möglichst unmittelbar, bequem und passgenau. Die Bib-
liothek als realer Ort erfährt derzeit eine gewaltige Zäsur. 
Sind wir in der SLUB für diese Zukunft gerüstet ? 
Editorial
Die Kennzahlen der SLUB verorten sie unter den  
führenden wissenschaftlichen Bibliotheken in Deutsch-
land. 2016 haben wir uns weiter auf den Weg in  
Richtung Zukunft begeben. Konsequent fördern wir  
das Open-Access-Publizieren, um die internationale  
Sichtbarkeit und Vernetzung von Wissenschaft und Kultur  
zu erhöhen. Dank einer Förderung aus dem EU-Struktur-
fonds EFRE konnten wir weitere innovative Projekte 
starten, um Werkzeuge und Dienste in den Bereichen  
Lizenzmanagement für digitale Inhalte, Datenintegration  
und Informationsrecherche auszubauen und so For-
schung und Wirtschaft in Sachsen noch wirksamer zu  
unterstützen. Auch die Aufenthaltsqualität wollen  
wir weiter verbessern, um die Beliebtheit unseres Hauses  
als Studien- und Begegnungszentrum zu erhalten  
und den immer differenzierter werdenden Ansprüchen 
unserer Nutzer gerecht werden zu können. Unter  
dem Schlagwort #slubnochbesser haben wir, gemeinsam 
mit kompetenten Partnern, Entwürfe für die Neuge-
staltung der Gruppenarbeitsplätze im Eingangsbereich 
der Zentralbibliothek erarbeitet. Der produktive  
Dialog mit Nutzern und Mitarbeitern war uns dabei  
ganz besonders wichtig.
Veränderung muss gestaltet werden. Das wichtigste 
Kapital, um die SLUB fit für die Zukunft zu machen, sind 
die Menschen, die für die Bibliothek arbeiten. Mit ihren 
vielfältigen Kenntnissen und Erfahrungen tragen sie 
tagtäglich dazu bei, die leistungsfähige wissenschaft-
liche Bibliothek von morgen zu formen. Deshalb stellen 
wir sie in den Mittelpunkt des diesjährigen Geschäfts-
berichtes. Auf den folgenden Seiten begegnen Ihnen 
verschiedenste Blicke – Innenansichten – auf die Ideen- 
und Projektschmiede SLUB, die Vielfalt der Berufsbilder, 
die diese moderne wissenschaftliche Bibliothek unter 
ihrem Dach vereint und ganz persönliche Geschichten, 
die davon erzählen, wie Kolleginnen und Kollegen mit 
den permanent neuen Anforderungen umgehen.
Eine junge Kollegin zum Beispiel betreut nach ver-
schiedenen bibliothekarischen Tätigkeiten nun im 
Makerspace Projekte digitalen Lernens von Architekten, 
Designern, Ingenieuren. Eine Literaturwissenschaft-
lerin vermittelt Medien- und Editionskenntnisse und 
übernimmt Lehraufträge für Digital Humanities und 
Kreatives Schreiben. Der Fachreferent für die sächsische 
Landeskunde arbeitet nicht nur mit wissenschaftlichen 
Einrichtungen, sondern im Sinne von Citizen Science 
auch mit Vereinen und Einzelforschern zusammen, um 
künftig das gemeinsame Wissen im Online-Regional-
portal zu bündeln und zu vernetzen. Ein Informatiker 
beschreibt, wie durch Open-Source-Software die Daten-
migration durch die Systembibliothekare erleichtert 
wird. Und die neue Leiterin der Stabsstelle Personalent-
wicklung schildert ihren ganz persönlichen Weg zum 
neuen Aufgabenfeld.
Ich danke allen Kolleginnen und Kollegen der SLUB für  
ihr hohes Engagement, dem Verwaltungsrat, dem Säch-
sischen Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst 
sowie den fördernden Wissenschaftseinrichtungen  
für Unterstützung mit Rat und Tat. Die neue Phase der  
Exzellenzbewerbung der TU Dresden hat längst begonnen, 
Hochschule und Bibliothek arbeiten auf allen Ebenen  
eng und vertrauensvoll zusammen. Den ehrenamtlichen 
Helfern, Freunden, Förderern und Stiftern und nicht 
zuletzt dem Team, das diesen Geschäftsbericht kreativ 
gestaltet hat, sei besonders gedankt. 
Vor der Bibliothek wehen drei Fahnen : eine mit unserem 
Motto Wir führen Wissen, zwei mit den Inschriften  
Offen für alle und Wir leben Vielfalt. Eine Bibliothek ist 
ein Reservoir des Wissens, aber auch ein Spiegel histo-
rischer Irrtümer und Verfehlungen. Ein Ort der Erkenntnis, 
an dem Menschen aus aller Welt mit- und voneinander 
lernen. Selbstverständlich. Jeden Tag. Auch 2030.







Austausch – ohne Ende in 3D
Melanie Kaiser hilft im Makerspace Studierenden, Wissen-
schaftlern und allen Interessierten bei ihren Projekten  
am 3-D-Drucker, Lasercutter – und bei der Textverarbeitung.
Wissensvermittlerin mit Gerätepark > Melanie Kaiser Wissensvermittlerin mit Gerätepark > Melanie Kaiser
SLUB : 2015 hat die SLUB in der Bereichsbibliothek  
DrePunct den Makerspace eingerichtet, den Sie  
maßgeblich mit betreuen – für eine Bibliothekarin  
zunächst ein ungewohntes Tätigkeitsfeld.  
Wie sind Sie dazu gekommen ? 
Melanie Kaiser : Ich bin seit meiner Ausbildung zur 
Fachangestellten für Medien- und Informationsdienste, 
Fachrichtung Bibliothek, 2002 – also inzwischen seit  
15 Jahren – in der SLUB und habe verschiedenste biblio-
thekarische Stationen durchlaufen. Von der Medien-
bearbeitung ging es für mich in den Freihandbereich –  
Revision und Einstellen der Bücher, die zurückkommen – 
und anschließend weiter zur Zeitschriftenretro-
katalogisierung. Dort habe ich dafür gesorgt, dass die 
Zeitschriftenbände, die wir besitzen, für die Nutzer  
auch sichtbar sind. 2008 bin ich dann in die Ausleihe 
gewechselt und seit zweieinhalb Jahren gebe ich auch 
Textverarbeitungskurse.
Als es in der Projekt- und Pilotphase im Makerspace 2014 
die ersten Führungen gab, konnten sich auch Mitarbeiter 
den neuen Gerätepark anschauen. Damals konnte ich 
mir zunächst noch nicht viel darunter vorstellen. Als der 
Makerspace 2015 auf Dauer eingerichtet und Kollegen  
dafür gesucht wurden, sprach man mich an, ob ich mir 
das vorstellen könne. Um einen besseren Einblick zu 
bekommen, habe ich gemeinsam mit Lukas Boxberger, 
der den Makerspace mit aufgebaut hat, einen Termin mit 
Nutzerberatung am Lasercutter übernommen und ich 
fand das spannend. Er hat mir das so gut erklärt, dass ich 
es förmlich aufgesaugt habe. Zum ersten Mal habe 
ich gedacht : Ja, das gehört in eine Bibliothek und als 
Wissens vermittlerin möchte ich das ausbauen. Ich habe 
hier eine Chance zur persönlichen Entwicklung gesehen. 
Ja und nun bin ich festes Mitglied im Makerspace-Team. 
Sie sehen sich als Wissensvermittlerin und definieren 
sich auch in Ihrem Twitterprofil so. Klären Sie uns auf : 
Was genau meinen Sie damit ? 
Ich finde es gut, anderen mein Wissen zu vermitteln,  
verschiedene Menschen zusammenzubringen, in  
Austausch zu kommen – so, dass ich auch von anderen 
etwas zurückbekomme, das ist das Spannende daran.  
Es hört nie auf, weil der Gerätepark und das dafür  
benötigte Wissen, das wir im Makerspace aufbauen,  
kontinuierlich wachsen. Da ist kein Ende in Sicht.
Was war das erste Werkstück, das Sie im Makerspace 
selbst gemacht haben ? 
Das war im Juni 2015 zusammen mit einem Architektur-
studenten. Damals waren wieder Architekturmodell-
abgaben. Er wollte Teile für sein Modell lasern. Mein erstes 
eigenes Werkstück war eine einfache Box aus Holz  
zum Zusammenstecken – erstellt habe ich sie mit einem 
Onlineboxgenerator und den Text als Gravur eingefügt. 
Gravuren mit dem Laser, damit fing es an. Ganz einfach 
zuerst, damit man ein Gefühl dafür bekommt.
Und Ihr Lieblingsstück ? 
Was ich wirklich beeindruckend finde, ist die Dresdner 
Frauenkirche. Sie wurde aus verschiedenen Materialien  
im Makerspace nachgebaut. Und die Projekte, die wir  
mit den Auszubildenden der SLUB gebaut haben : Geräte-
beschrif tungen im Makerspace. Ich fand gut, wie sie 
heran gegangen sind und dass wir sie begleiten konnten.  
Sie haben den kompletten Prozess der Produkther-
stellung durchlaufen.
Was möchten Sie unbedingt noch im Makerspace aus-
probieren ? 
Derzeit integrieren wir den Themenkomplex 3D-Scannen 
in den Makerspace. 
Das wird eine spannende Verbindung mit Lasercutten 
und 3D-Drucken und der Aufbereitung zur Onlinepräsen-
tation von Ausstellungsobjekten. Außerdem haben wir 
mit den von der TU Dresden bereitgestellten Arduinosets 
die Möglichkeit, tolle Projekte umzusetzen und das  
Programmieren hierfür zu erlernen.
Wann ist ein Tag in der SLUB ein erfolgreicher Tag ? 
Für mich ist ein erfolgreicher Tag in der SLUB, wenn ich 
ein Projekt abgeschlossen, neues Wissen erlangt habe 
und wir im Team ein Ziel erreicht haben. Besonders 
wichtig ist mir auch, dass unsere Nutzer zufrieden sind.  
Der Makerspace ist ja ein offener Kreativraum für 
alle Menschen, die ihre Ideen und Do-It-Yourself-Projekte  
umsetzen möchten. Wir haben es dort also mit den  
unter schiedlichsten Zielgruppen zu tun. Da ist es gut,  
wenn man mit etwas Humor an die Sache herangeht und 
gemeinsam mit dem Nutzer auch über lustige Momente 
lachen kann. 
Wie erklären Sie anderen Ihr jüngst gewecktes  
Interesse am Makerspace ? 
Mich begeistern Sachen, die nicht alltäglich sind.  
Ich möchte dann wissen, wie ich sie in meinen Alltag 
einbauen kann. Die Online-Boxgeneratoren, die  
die Datei fürs Lasern erstellen, und der Lasercutter zum 
Beispiel sind sehr hilfreich, wenn man mal eine  
passende Kiste benötigt. Oder der 3D-Drucker für Ersatz-
teile, wenn einem zu Hause etwas kaputtgeht :  
An meinem Schirm war ein Plastikteil defekt. Mit dem 
3D-Drucker haben wir es neu gedruckt. Jetzt kann  
ich den Schirm wieder benutzen und musste ihn nicht 
wegwerfen.
Außerdem : Erklären, dass ich in einem Makerspace arbeite, 
ist das eine. Aber eigentlich muss man es selbst erleben,  
um die Begeisterung wirklich begreifen zu können. 
Deshalb habe ich meine Familie dazu gebracht, sich den 
Makerspace einfach mal anzuschauen. Meine Schwester 
will jetzt auch etwas ausprobieren. Sie interessiert sich 
für Raumfahrt. Eine Rakete aus dem 3D-Drucker zum  
Zusammenstecken – dabei will ich ihr helfen. So entsteht 
echte Interaktion.
Melanie Kaiser ist Fachangestellte für Medien- und  
Informationsdienste. Sie organisiert Einführungskurse  
für Techniknutzer im Makerspace.
+  www.slubdd.de/makerspace
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Höhentraining für die SLUB
Jens Liebscher
> KURZFASSUNG
Spannung bei der Fehlersuche
Jens Liebscher sorgt als Betriebselektriker für Sicherheit,  
damit in der Zentralbibliothek, den Zweigbibliotheken und  
den Außenstandorten der SLUB Strom fließt.
Höhentraining für die SLUB > Jens Liebscher Höhentraining für die SLUB > Jens Liebscher
SLUB : Seit wann kümmern Sie sich um die Elektrik  
der SLUB ? 
Jens Liebscher : Seit 2014. Die SLUB hat damals einen  
neuen Betriebselektriker gesucht. Da habe ich eine Bewer-
bung geschickt und es hat geklappt. Vorher habe ich  
bei einer Dienstleistungsfirma im Gewerbegebiet Gittersee 
gearbeitet, die sich vorwiegend um technisches Gebäude-
management und Anlagenwartung gekümmert hat.
Sind Sie klassischer Elektriker ? 
Ja, ganz klassischer Elektriker, allerdings habe ich  
noch eine Zusatzausbildung zum staatlich geprüften 
Techniker für Elektrotechnik. 
Hatten Sie mit der SLUB schon einmal zu tun,  
bevor Sie sich hier beworben haben ? 
Nein, überhaupt nicht. Ich hatte damals nur mitbe-
kommen, dass sie neu gebaut wurde. Das war ja eine 
große Sache. Jetzt nach zwei Jahren, kann ich sagen, es 
geht mir sehr gut hier und die Arbeit gefällt mir.
Gab es Überraschungen in den ersten Monaten ? 
Eigentlich nicht, ich hatte mir die Arbeit ungefähr  
so vorgestellt. Am Max-Planck-Institut habe ich vorher  
auch so etwas Ähnliches gemacht. Dort war ich über  
meine frühere Dienstleistungsfirma angestellt. 
Wie müssen wir uns Ihren Arbeitstag vorstellen ?  
Morgens erledige ich zuerst die Prüfung der Beleuchtung 
im öffentlichen Bereich, möglichst bis acht Uhr, bevor 
die ersten Nutzer kommen. Alles muss kontrolliert werden, 
vor allem die Fluchtweg- und die Notbeleuchtung.  
Dann werden Reparaturaufträge abgearbeitet. Oftmals 
springen durch defekte Netzteile von Nutzergeräten 
Sicherungen von Stromkreisen raus, darum müssen 
sich meine Kollegen und ich dann kümmern. Außerdem 
sind wir für die Zweigbibliotheken und Außenmagazine 
zuständig. Ich bin also auch im DrePunct und auf der 
Marienallee im Einsatz. Dort ist die Elektrik wesentlich 
älter als in der Zentralbibliothek. Außerdem prüfe ich  
die ortsveränderlichen Geräte in allen Objekten, zum Bei-
spiel Wasserkocher und Kaffeemaschinen, und behebe 
Störungen an der Buchförderanlage. Da passiert mindes-
tens zwei, drei Mal am Tag etwas. Wenn zum Beispiel 
die Behälter zu voll gepackt sind, werden sie oft aus der 
Kurve getragen und kippen um oder die Förderbänder 
rutschen an den Antriebsrollen und müssen abgeräumt 
werden, also eher mechanische Probleme.
Gibt es Lieblingsaufgaben in der SLUB,  
oder Lieblingsorte ? 
Im Empfangsfoyer an der Decke die Lampen wechseln, 
das mache ich am liebsten. Auf der Leiter arbeiten,  
das ist eine gute körperliche Betätigung und man sieht 
das Arbeitsergebnis sofort. Und mit den Hebebühnen  
im Lesesaal an der Decke die Beleuchtung warten !  
Ich finde ja dieses Haus so spannend, weil es einfach 
auch Plätze gibt, der Lesesaal zum Beispiel, die eine  
besondere Atmosphäre haben. Sehr schön sind auch 
immer richtig knifflige Fehlersuchen an elektrischen 
Anlagen, besonders bei schnellem Erfolg.
Sie sind also gern in der Höhe unterwegs ? 
Ja, das mache ich gerne. Das erfordert besondere Konzen-
tration, man hat den Überblick und etwas Nervenkitzel 
ist immer dabei, natürlich unter Einhaltung der erforder-
lichen Sicherheitsvorkehrungen. 
Die Baumaßnahmen der nächsten Jahre werden nun 
geplant. Sind Sie eingebunden ? 
Die Planungen beginnen gerade. Wir sprechen auch in 
der Werkstatt darüber. Wenn beispielsweise der Lese-
saal renoviert werden soll, dann müssen die Bauarbeiter 
regelmäßig aus- und eingehen können und das Material 
transportieren, zum Beispiel für den neuen Fußboden. 
Im normalen Nutzerbetrieb ist das eine echte Herausfor-
derung.
Der Makerspace ist eine Werkstatt mit verschiedenen 
Werkzeugen : Haben Sie dort auch zu tun ? 
Ja. Die Geräte, die Stromkreise – was das Team dort  
betreibt, das muss gewartet werden. Der Makerspace hat 
wegen seines Werkstattcharakters verschärfte Prüfvor-
schriften. Als ehemaliger Versammlungsraum ist er dafür 
nur ungenügend geeignet. Zum Glück wurde kürzlich 
wegen des erweiterten Maschinenparks die Elektro-
installation im Fußboden erneuert, das bringt einen 
Sicherheitsgewinn. 
Was machen Sie als Ausgleich zum Arbeitsalltag gern  
in Ihrer Freizeit ? 
Ich betreibe viel Wintersport und fahre auch sehr gern 
Mountainbike. Gelegentlich beschäftige ich mich  
noch mit Flugmodellbau, aber mittlerweile viel mehr  
mit Arbeiten an Haus, Hof und Garten. 
Jens Liebscher ist der Betriebselektriker der SLUB,  
zuständig für die Zentralbibliothek, den DrePunct,  





Germanistin, was sonst ?
Julia Meyer ist Fachreferentin für Germanistik an der SLUB.  
Neben dem Erwerb von Fachliteratur und Belletristik  
liegt ihr die zeitgemäße Wissensvermittlung in diesem Fachgebiet 
besonders am Herzen.
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„Wer war Goethe ? Keine Ahnung, irgendso’n Toter.“ *  
Über ahnungslose Germanisten echauffierte sich jüngst 
Martin Doerry im Magazin Der Spiegel und fragte  
provokativ nach deren Berufschancen : „In Deutschland 
studieren 80.000 junge Menschen Germanistik – viele  
nur deshalb, weil ihnen nichts Besseres eingefallen ist. 
Was wird aus ihnen ?“
Aus mir wurde eine Fachreferentin für Germanistik in 
einer großen wissenschaftlichen Bibliothek. Wie die 
meisten Absolventen in meinem Fach wollte ich damals 
was mit Büchern machen. Heute erfolgt der Erwerb  
von Fachliteratur zunehmend über Datenbank-Lizenzen 
großer Fachverlage wie de Gruyter oder Springer,  
die den Zugriff auf e-books ermöglichen. Insofern ver-
schieben sich die früher gleich gewichteten klassischen 
Aufgaben des Fachreferats – Erwerbung, Erschließung, 
Vermittlung – stärker hin zur Wissensvermittlung.  
Dazu zählen neben der individuellen Beratung der  
Studierenden in der Wissensbar ebenso das Erstellen 
neuer Schulungskonzepte sowie die wissenschaftliche 
Lehrtätigkeit.
WISSENSBAR
Das Angebot unserer Wissensbar steht der universitären 
Betreuung durch die Dozenten ergänzend zur Seite.  
Auf der SLUB-Website können Studierende oder Promo-
venden einen individuellen Beratungstermin von  
30 Minuten bei dem entsprechenden Fachreferenten der 
SLUB buchen. Die an mich gerichteten Fragen betreffen 
meist das Verfassen von literaturwissen schaftlichen 
Arbeiten, von der Recherche über das Formu lieren  
der Forschungsfrage bis hin zur Gliederung der Arbeit. 
Bei komplexeren Qualifizierungsarbeiten kann auch  
eine Betreuung über einen längeren Zeitraum erfolgen. 
Diese Tätigkeit ist interessant, weil ich durch den  
persönlichen Kontakt nah an der Zielgruppe der Studie-
renden bleibe. 
NEUE SCHULUNGSKONZEPTE
Gemeinsam mit der wissenschaftlichen Mitarbeiterin 
des Lehrstuhls für Neuere deutsche Literatur und Kultur-
geschichte haben wir die Schulung SLUB-Einführung 
für Germanisten komplett überarbeitet. Wir lassen die 
Studierenden die verschiedenen Ausgaben von Goethes 
Werther mitsamt der relevanten Forschungsliteratur 
suchen und präsentieren ihnen sogar im Sonderlesesaal 
die kostbare Erstausgabe. Dadurch können wir die  
Orientierung im Gebäude, die Recherchetechnik, editori-
sche Besonderheiten und den Vorzug historisch- 
kritischer Werkausgaben für die wissenschaftliche  
Arbeit innerhalb einer Sitzung behandeln. Wobei Sitzung 
für diese Form von Veranstaltung weniger zutrifft,  
denn die SLUB-Rallye Rundum Werther führt an die  
entlegensten Stationen durch das Labyrinth der  
SLUB wie zur Magazinausgabe für historische Zeitungen. 
Der Schrittzähler quittiert bis zum Ziel am Goethe-
Denkmal eine beträchtliche Summe von zurückgelegten 
Metern. Für solche spielerischen Angebote haben die 
Quereinsteiger ins Lehramt Deutsch leider gar keine Zeit, 
die aufgrund des akuten Lehrermangels annähernd  
die Hälfte aller Neubesetzungen an sächsischen Grund- 
und Oberschulen ausmachen. Ihnen wird abverlangt, 
ohne pädagogische Ausbildung vor der Klasse zu stehen 
und die nötigen Kenntnisse berufsbegleitend in kurzer 
Zeit zu erlangen. Sie werden wenig Zeit in der SLUB 
verbringen können, so dass hier das Schulungskonzept 
angepasst und ein e-Tutorial entwickelt werden muss, 
das dann online zur Verfügung steht.
SCHREIBBERATUNG
Im Gegensatz zu den digitalen Schulungsangeboten ist  
der persönliche Kontakt in der Schreibberatung unerläss-
lich. Hier ist der Bedarf groß und besteht fächer über-
greifend in allen Disziplinen, so dass wir unsere indivi-
duellen Beratungsangebote in der Wissensbar jetzt 
durch Schreibwerkstätten ergänzen. Die Gruppendyna-
mik wirkt sich stabilisierend auf den Schreibenden  
aus. Der zuweilen verzweifelte Einzelkampf mit dem 
Text wird in der Gruppe viel leichter aufgelöst, da  
die Teilnehmer erfahren, dass die anderen ganz ähnliche  
Schwierigkeiten mit dem Schreiben haben, seien es 
Schreibblockaden, Schwierigkeiten beim Strukturieren 
der Gliederung oder seitenlange Schachtelsätze. Auch 
das Schreiben wissenschaftlicher Texte bleibt letztlich 
immer eine persönliche Ausdrucksweise, so dass Kritik 
daran schnell als Kränkung erlebt wird. Die Gruppe  
trainiert beim Austausch über die produzierten Texte 
immer auch ihre sozialen Kompetenzen wie Achtsamkeit 
und kollegiales Feedback. Die gegenseitige Anerkennung 
tut allen merklich gut. 
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Hier lege ich als Moderatorin viel Wert darauf, dass eine 
lockere und entspannte Atmosphäre entsteht, dass auch 
gelacht wird, und dass jeder mit einem Erfolgserlebnis 
nach Hause geht. Es ist eine entsprechend einfühlsame 
und persönliche Zusammenarbeit nötig, die im wissen-
schaftlichen Kontext oft vernachlässigt, aber erstaunlich 
stark nachgefragt wird. Im vergangenen Jahr haben sich 
deshalb gleich mehrere Institutionen dieser Aufgabe 
gewidmet, darunter das neue Schreibzentrum an der TU 
Dresden sowie die Graduiertenakademie. Um Angebote 
aufeinander abzustimmen und Synergien zu nutzen, 
versammelt sich unter dem Dach der SLUB ein Netzwerk 
aller an der TU Dresden beratenden Schreibcoaches.  
Wir treffen uns regelmäßig zum Austausch und präsen-
tieren unsere Angebote gebündelt auf einer gemein-
samen Website. 
WISSENSCHAFTLICHE LEHRE
Nicht allein die Bibliothek, auch die Germanistik selbst 
verändert sich durch die Digitalisierung. So beschäftigen 
sich die Digital Humanities mit der Frage, inwiefern 
durch das neue Medium Digitalisat auch die Methoden 
und Forschungsfragen des Faches neu formuliert werden 
müssen. Die SLUB bereichert diese neue Disziplin nicht 
nur mit vielfältigen Digitalisierungsprojekten, sondern 
bringt sich auch in der Lehre ein. So konzipiere ich mit 
einem Team von wissenschaftlichen Mitarbeitern der 
SLUB für das kommende Semester ein Seminar Digital 
Humanities für die Professur Neuere deutsche Literatur 
und Kulturgeschichte am Germanistischen Institut der 
TU Dresden.
WISSENSVERMITTLUNG FÜR ALLE BÜRGER
Um den landesbibliothekarischen Auftrag der SLUB  
zu erfüllen, ergänzen öffentliche Veranstaltungen  
wie Ausstellungen, Tagungen und Konzerte die Wissens-
vermittlung für die Bürgerschaft. Solche Formate  
werden gerade angesichts zunehmender Virtualität 
immer wichtiger. Es gilt, dem stadtgesellschaftlichen 
Diskurs ein Forum zu bieten, wie jüngst die Ausstellung 
800 Jahre Kreuzchor ? mit ihrem reichhaltigen Rahmen-
programm, das den Mythos Kreuzchor und seine Rolle 
für das kollektive Gedächtnis an die Bombardierung 
Dresdens im Zweiten Weltkrieg kritisch hinterfragte.  
Ferner hat die SLUB als Landesbibliothek die Aufgabe,  
sämtliche in Sachsen verlegten Werke als Pflicht-
exemplare zu archivieren. Unter dem Label Regionale 
Produkte würde ich gerne gemeinsam mit dem Fach-
referat Saxonica in einer Veranstaltungsreihe Autoren 
und Neuerscheinungen literarischer Verlage aus Sachsen, 
wie der Edition Azur oder Voland & Quist, präsentieren – 
mit kulturellem Abendprogramm und Beteiligung  
des Publikums, vielleicht sogar mit einer Preisverleihung. 
Dann könnte ich endlich mal wieder was mit Büchern 
machen.
Dass die wissenschaftlichen Bibliotheken aufgrund des 
digitalen Wandels gezwungen sind, sich neu zu definieren, 
eröffnet ein ungeheures kreatives Potential. Es ist sehr 
spannend, diese Aufgabe miteinander gestalten zu dürfen. 
Meine Antwort auf Martin Doerry : Mir fiele auch heute 
nichts Besseres ein, als Germanistik zu studieren !
Julia Meyer studierte Neuere Deutsche Literaturwissenschaft, 
Philosophie und Soziologie. In der SLUB berät sie Studierende  
und Promovierende in allen Belangen des wissenschaftlichen 
Arbeitens. Als Dozentin für Kreatives Schreiben bietet sie  
regelmäßig Schreibwerkstätten an und ergänzt mit diesem 
Angebot das Serviceportfolio der SLUB. An der TU Dresden 
hält sie Lehraufträge für Digital Humanities und für Kreatives 
Schreiben.
+  www.slub-dresden.de/service/netzwerk_schreiben 
Netzwerk Schreiben
+  www.slub-dresden.de/service/wissensbar 
Wissensbar




Das Referat Saxonica der SLUB wird seit Juli 2016 von Martin Munke  
geleitet. Sächsische Landeskunde ist das Arbeitsgebiet seines Teams.
+  www.slubdd.de/kreuzchor 
Ausstellung 800 Jahre Kreuzchor
*  Martin Doerry : Wer war Goethe? Keine Ahnung, irgendso’n Toter.“  
In : Der Spiegel, Nr. 6, 6.2.2017.
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Der Beschäftigung mit regionaler und lokaler Geschichte 
haftet häufig der Ruch des Provinziellen an – vor allem, 
wenn sie mit dem Begriff der Heimatforschung einhergeht. 
Doch gerade angesichts der weltweiten Migrations-
bewegungen und der zunehmenden Durchlässigkeit von 
Grenzen ist die alte Frage nach Heimat und Ankommen 
vielleicht aktueller denn je – besonders in Sachsen und 
seiner Hauptstadt Dresden, wie die politischen Aus-
einandersetzungen der vergangenen zweieinhalb Jahre 
gezeigt haben. Die Arbeit im Saxonica-Referat der SLUB 
Dresden, der ich seit Anfang Juli 2016 nachgehen kann, 
ist damit eine hochspannende und gesellschaftlich  
relevante, zumal die Sammlung auf eine lange Geschichte 
zurück blickt. 
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurde an der  
damaligen Kurfürstlichen Hofbibliothek – damals mit 
über 170.000 Bänden nach der Wiener die zweitgrößte 
Bibliothek des deutschsprachigen Raums – unter Ober-
bibliothekar Johann Christoph Adelung systematisch  
Literatur vor allem zur sächsischen Geschichte gesam-
melt. Später wurde der Begriff Saxonica auch auf andere 
Wissenschaftsgebiete mit regionalem Bezug ausge- 
dehnt und überschritt so die Grenzen der Disziplinen : 
Kulturwissenschaften und Volkskunde, Politik, Wirt-
schaft, Gesundheits- und Sozialwesen, Religion et cetera. 
Er umfasst so einerseits deutsch- und fremdsprachige 
Publikationen aller Medienarten und Wissensgebiete, die 
sich inhaltlich auf das Gebiet Sachsens in seinen jewei-
ligen territorialen Grenzen beziehen – von der mittelalter-
lichen Mark Meißen über wettinisches Herzogtum, 
Kurfürstentum, Königreich, Freistaat und Land Sachsen 
sowie für den Zeitraum 1952 bis 1990 die Bezirke Dresden,  
Karl-Marx-Stadt und Leipzig bis hin zum heutigen 
Bundes land. Andererseits werden auch Publikationen, 
die in Sachsen erscheinen, aber keinen inhaltlichen 
Sachsen-Bezug aufweisen, als Saxonica bezeichnet.  
Für meine Arbeit ist hauptsächlich die erstgenannte  
Bedeutung relevant, gehört doch nach § 2 des Gesetzes 
über die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und  
Universitätsbibliothek Dresden die Sammlung und Archi-
vierung von Literatur, Bild- und Tonträgern über Sachsen  
zu den Aufgaben unserer Einrichtung. Entsprechend 
ist die Sichtung und Beschaffung dieser Literatur eines 
meiner wichtigsten Tätigkeitsfelder. Verzeichnet und 
erschlossen wird sie dann – zusätzlich zum SLUB- 
Katalog – in der Sächsischen Bibliografie Online ( SäBi ). 
Die Zuständigkeit dafür ist ebenfalls in unserem  
Referat angesiedelt.
Hier galt und gilt es, einige Herausforderungen zu  
bewältigen. Nach dem allgemeinen Personalabbau an der 
SLUB in den vergangenen Jahren und dem altersbedingten 
Ausscheiden meines Vorgängers Michael Letocha lag 
die Hauptlast der Arbeit für fast ein Jahr auf meinen 
Kolleginnen Marta Köhler und Steffi Krull, die hier sehr 
viel geleistet haben. Dazu kamen Umstrukturierungen, 
in deren Verlauf das Saxonica-Referat aus der Abteilung 
Bestandsentwicklung und Metadaten in die Abteilung 
Handschriften, Alte Drucke und Landeskunde umzog.  
In dieser personell kleineren Abteilung kommt der Arbeit 
nun eine höhere Sichtbarkeit zu, wie schon die Nennung 
des Begriffs Landeskunde im Abteilungsnamen zeigt.  
Die Sichtbarkeit auch nach außen zu erhöhen, betrachte 
ich als vorrangige Aufgabe – wird doch die SLUB von  
vielen in der Hauptsache als Universitätsbibliothek wahr-
genommen, und weniger als Landesbibliothek. In den  
ersten Monaten konnten wir mit einem konsolidierten 
Team schon einiges erreichen : mit mehreren Einträgen 
im SLUBlog, mit einer Integration von Verweisen auf 
die SäBi in mittlerweile mehr als 500 Wikipedia-Artikeln 
oder mit der Präsenz bei relevanten Veranstaltungen  
wie dem Sächsischen Heimattag in Freiberg.
Als weiteres Ziel sollen Kooperationen mit Einrichtungen  
wie dem Institut für Sächsische Geschichte und Volks-
kunde, mit sachsenweit agierenden Verbänden wie dem 
Verein für Sächsische Landesgeschichte, aber auch mit 
Dresdener Institutionen wie den hiesigen Archiven oder 
dem Dresdner Geschichtsverein ausgebaut und inten-
siviert werden. Neben den Austausch mit diesen profes-
sionell Sachsen-Interessierten tritt als weiterer großer 
Baustein die Arbeit mit ehrenamtlichen Forschern : 
Stichwort Citizen Science. Regionale und lokale Vereine 
wie der Landesverein Sächsischer Heimatschutz,  
zivilgesellschaftliche Akteure wie Geschichtswerkstätten, 
aber auch die verschiedenen Wiki-Communitys sollen 
hier angesprochen werden. Neue Ansatzpunkte sind eine 
Beteiligung beim Markt für Dresdner Geschichte und  
Geschichten und ein laufender Austausch mit Aktiven des 
Stadtwiki Dresden und Wikisource, wo bedeutsame  
Quellen zur sächsischen Geschichte transkribiert und im 
Volltext online gestellt werden. Solche Aktivitäten sind  
eine wichtige Ergänzung zu Titeln in unseren Digitalen  
Sammlungen, bei deren Erstellung keine Volltexterfas-
sung erfolgen konnte. Zentrales Forum für einen solchen 
Austausch soll ein weiterentwickeltes Online-Regional-
portal sein, momentan noch unter Sachsen.digital  
firmierend, an dessen Konzeption und Umsetzung ich 
gemeinsam mit mehreren Kollegen im Haus gerade  
arbeite. Sachsen zeigt sich hier als Querschnittsthema, 
das abteilungsübergreifend viele Bestände und Aktivi-
täten der SLUB berührt. 
Ein anderes Vorhaben hängt mit meiner Ausbildung  
und meinen bisherigen Tätigkeiten zusammen. Nach dem  
Studium der ( Europäischen ) Geschichte, Germanistik, 
Evangelischen Theologie und Europäischen Integration 
in Leipzig, Chemnitz und Prag war ich von Anfang  
2011 bis Mitte 2016 als Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
beziehungsweise Wissenschaftliche Hilfskraft an der TU 
Chemnitz beschäftigt. Neben der Lehr- und Forschungs-
tätigkeit am Institut für Europäische Geschichte war  
die Mitarbeit an verschiedenen Projekten im Bereich  
der sächsisch-tschechischen Hochschulkooperation am  
Institut für Europäische Studien mein Schwerpunkt. 
Auch viele sächsisch-polnische Kontakte sind dabei 
entstanden. Diesen Blick auf die ostmitteleuropäischen 
Nachbarländer möchte ich auch in Dresden gerne bei-
behalten und zum Beispiel die Bestände an tschechisch- 
und polnischsprachiger Literatur zu Sachsen weiter 
ausbauen. Denn viele Themen lassen sich auch in räum-
licher Perspektive nur grenzüberschreitend wirklich 
sinnvoll bearbeiten. Dazu möchte ich mit dem Saxonica-
Referat an der SLUB einen Beitrag leisten.
Martin Munke studierte Geschichte, Germanistik,  
Evangelische Theologie und Europäische Integration mit 
Schwerpunkt Ostmitteleuropa. Bevor er an die SLUB  
wechselte, war er mehrere Jahre an der Technischen Uni-
versität Chemnitz tätig. Seine Promotion zum NS-Russland-
experten Georg Leibbrandt wird 2017 veröffentlicht.
+  www.geschichtsmarkt-dresden.de 
Markt für Dresdner Geschichte und Geschichten
+ https://blog.slub-dresden.de/kategorie/saxonica
+  http://swb.bsz-bw.de/DB=2.304 
Sächsische Bibliografie online
+  www.sachsendigital.de 
Saxorum – neues Portal – bzw. Portal Sachsen.digital
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Als Informatiker ist die digitale Welt meine Werkbank. 
Ich könnte mir kaum ein abwechslungsreicheres  
Tätigkeitsfeld vorstellen, das im steten Strom der tech-
nischen Weiterentwicklung Tag für Tag neue Heraus-
forderungen bietet und mich zu neuen Ideen inspiriert. 
In den IT-Projekten der SLUB leben wir diesen Prozess, 
immer mit dem Ziel, den Nutzern die im SLUB- Bestand 
befindlichen Medien beziehungsweise frei zugänglichen 
Inhalte auf einfache Weise zur Verfügung zu stellen.
Ein besonderer Baustein hierbei ist das Datenmanage-
ment, also die Erfassung, Anreicherung und Optimierung 
aller für eine Recherche relevanten Informationen und 
deren Bereitstellung für die nachfolgenden Prozesse. 
Dazu gehört beispielsweise die Indexierung für den Kata-
log, dem Herzstück einer jeden Bibliothek. Bei diesen 
Informationen handelt es sich zumeist um Metadaten, 
die von Verlagen zur Verfügung gestellt werden und frei 
nutzbar sind oder aus anderen Quellen stammen. Unsere 
Herausforderung besteht nun darin, die unterschiedlichen  
Formate der Quellinformationen zu vereinheitlichen  
und zu verbessern.
Seit 2008 bin ich an der SLUB. Zuvor habe ich zwei  
Jahre an der TU Dresden gearbeitet. Als Rollstuhlfahrer  
war mir schon früh klar, dass sich mein Arbeitsleben  
in einem Büro vor einem Computer abspielen würde.  
Schon damals sah ich das positiv, denn gerade weil ich 
mich in meiner Freizeit viel im Freien bewege und  
oft mit meinem Handbike zur Arbeit fahre, sind mir die 
Einflüsse schlechten Wetters gut bekannt. An kalten  
und nassen Tagen freue ich mich während der Fahrt auf 
mein warmes und trockenes Büro.
Durch Computerspiele ist der PC schon in meiner Kind-
heit mehr zu einem Freund als einem Arbeitsgehilfen  
geworden. Dabei waren die Programme in den 1990er Jahren 
bei weitem nicht so anwenderfreundlich, wie sie es  
heute üblicherweise sind. Der Quellcode für Spiele musste 
in manchen Fällen umständlich von Hand eingetippt 
werden. Auch wenn es eine Routine für die Installation 
eines Programmes gab, lief dieses fast nie beim ersten 
Start. Fehlerhafte Systemdateien selbst umzuprogram-
mieren war keine seltene Aufgabe, um ein ordentliches 
Funktionieren zu gewährleisten. Hardware-Ressourcen 
waren in jener Zeit im Verhältnis zu heute sehr teuer. 
Die zur Verfügung stehenden Komponenten mussten 
optimal genutzt werden, beispielsweise war das regel-
mäßige Aufräumen der Festplatte Pflicht. Für mich stand 
schon vor dem Abitur fest, dass ich an der TU Dresden 
Informatik studieren möchte. Neben der intellektuellen 
Anforderung waren auch die Studienbedingungen in  
den alten Lehrgebäuden zu meiner Studienzeit für Roll-
stuhlfahrer eine Herausforderung, denn das neue und 
moderne Informatikgebäude der TU Dresden wurde erst 
kurz nach meinem Abschluss eingeweiht.
2008 hat die SLUB in einem Projekt für alle wissenschaft-
lichen Bibliotheken in Sachsen einen Dienst aufgebaut 
( DBoD® ), der die orts- und zeitunabhängige Recherche  
in Fachdatenbanken ermöglichen sollte. Die Zusammen-
arbeit aller wissenschaftlichen Bibliotheken sollte  
Synergien schaffen, weil die Einrichtungen teils dieselben 
Datenbanken im Bestand haben und eine Veröffent-
lichung über das Web oft mit hohem Aufwand verbunden  
ist. Dabei muss man bedenken, dass heute noch einige 
dieser Datenbanken auf optischen Medien veröffentlicht 
werden.
Die logische Konsequenz des Projektes war die Entwick-
lung in Richtung Tiefenerschließung fortzusetzen,  
damit das Wissen von CDs einfach recherchierbar wird. 
Das auf optischen Medien enthaltene und zunächst 
nicht mit dem Browser zugreifbare oder mit einer Such-
maschine auffindbare Wissen der Datenbanken sollte 
mit diesem Projekt für die Katalogrecherche extrahiert, 
aufbereitet und zugänglich gemacht werden. Dem 
Nutzer sollte es erspart werden, ständig die Recherche-
plattformen zu wechseln, denn die Datenbanken haben 
jeweils eigene Bedien- und Recherchekonzepte. Genau 
hier schließt sich der Kreis zum Datenmanagement.  
Im aktuellen D :SWARM-Projekt entwickeln wir eine 
Software, welche Daten aus heterogenen Quellen und 
Formaten homogenisiert, vernetzt, semantisiert und  
in einem generischen Datenformat speichert. Mit dem 
letzten Schritt ist gewährleistet, dass die Daten für  
die verschiedensten Präsentationsformate exportiert 
werden können. Eine leichte Bedienbarkeit der Software 
ist uns hierbei besonders wichtig. Denn insbesondere  
Kolleginnen und Kollegen, die viel über die verarbeiteten  
Daten wissen, also die Systembibliothekare, sollen  
das Tool alltäglich für ihre Transformationsprozesse 
verwenden.
Übrigens : Das fahrradähnliche Gerät auf dem Foto  
ist mein Handbike. Die SLUB beweist ihre Affinität zum 
Drahtesel durch zahlreiche Blog-Einträge und Tweets. 
Ich bin glücklich, dass ich trotz meines Handicaps von 
dieser Begeisterung profitieren kann. Für mich ist  
das Handbike das perfekte Mittel, um der Monotonie der 
Schreibtischlandschaft zu entkommen. Es hält Körper 
und Geist fit und ist ein Symbol der Freiheit. Viele Erleb-
nisse, Erkenntnisse und Orte konnte ich mit Hilfe  
des Handbikes erFAHREN. Vielleicht ist die SLUB solch 
eine fahrradbegeisterte Institution, weil wir Mitarbeiter 
stetig bestrebt sind, unser Leitmotiv Wir führen Wissen 
zu leben. Denn Wissen ist die ideale Basis für freiheitliche 
Gedanken.
Falk Niederlein studierte von 2001 bis 2006 Informatik an der  
TU Dresden. Anschließend arbeitete er dort zwei Jahre als  
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Entwicklung von Debugger  
Lösungen für eingebettete Systeme, bevor er 2008 an die SLUB 
wechselte.
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa-119085 
Falk Niederlein: Tiefenerschließung, Katalog in der  
3. Dimension, In : BIS – Das Magazin der Bibliotheken in  
Sachsen – Jg. 6. 2013, H. 2
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-ds- 
1228923643985-93814 
Falk Niederlein, Christoph Poley, Databases on Demand  
(DBoD) – Ein neuer Service für Sachsen. In: BIS – Das Magazin 
der Bibliotheken in Sachsen – Jg. 1. 2008, H. 4




Falk Niederlein programmiert Software, damit das Wissen aus den 
lizenzierten Datenquellen der SLUB auch optimal in den Katalog 






Roland Schramm leitet die Ortsleihe der SLUB. Sein Team und er 
sind unter anderem für die Organisation der Rückgabe und  
die Ausleihe von Medien in der Zentralbibliothek verantwortlich. 
Er ist glühender Fan von Dynamo Dresden und seit vielen  
Jahren bei jedem Spiel dabei. Außerdem organisiert er die SLUB-
Mannschaften für den Dresdner Firmenlauf.
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Ist ein Studium noch eine Option für Sie ? 
Das ist ganz aktuell ! Seit zwei Jahren absolviere ich eine 
Fernweiterbildung Bibliotheksmanagement an der  
Fachhochschule in Potsdam. Das Studium ist sehr breit- 
gefächert, wir arbeiten zu vielfältigen Bibliotheks-
themen : ABD-Infrastrukturen, Bibliothekstypologien, 
Metadaten. Sogar einfache Programmiersprachen  
wie HTML oder XML sowie Fachenglisch, Wirtschaft,  
Statistik und wissenschaftliche Arbeitstechniken  
gehören zum Repertoire. Ich kann viele Bezüge zu meinem 
direkten Arbeitsfeld herstellen. In einer Hausarbeit  
im Modul Bibliotheken als Bildungsdienstleister ging es 
in die Richtung Bibliotheksdidaktik, was enorm  
spannend ist – so ein großes Thema, das aber wissen-
schaftlich noch relativ brach liegt.
Ein richtiger Student ist man allerdings erst im letzten  
Semester, wenn man seine Bachelorarbeit schreibt. 
Vorher nimmt man de facto an einer Weiterbildung teil 
und erarbeitet sich über Modul-Zertifikate die Zugangs-
berechtigung zur FH. Wenn alles gut läuft, kann ich 
nächstes Jahr mit meiner Abschlussarbeit beginnen.
Was begeistert Sie an der Arbeit in der SLUB ?  
Und was sind die weniger schönen Momente ? 
Die Arbeit mit den Nutzern ist das berühmte Salz in der  
Suppe : Durch den ständigen Kontakt mit Wissen-
schaftlern und Studierenden merkt man zum Beispiel 
ganz stark, wie es an der Uni läuft. Wenn die Prüfungs-
zeit losgeht und das Haus voll ist, haben wir bei uns  
an der Theke viele Leute und dementsprechend gestresst 
sind diese mitunter auch. Es ist aber schön, wenn man 
ins Gespräch kommt und einfach durch eine nette Geste  
oder ein freundliches Lächeln die Menschen ein bisschen 
runterholen kann. Genauso gibt es natürlich negative  
Geschichten, zum Beispiel, wenn sich Leute wegen einem  
Euro Verzugsgebühr bis aufs Messer streiten. Man muss 
aber differenzieren, wenn man mal ungerechtfertigt 
angegriffen wird. In dem Moment ist man die SLUB, die 
Einrichtung, die Kritik ist ja nicht persönlich. Man muss 
versuchen, das von sich fernzuhalten. Für mich persön-
lich ist die Phase der Prüfungszeit trotzdem mit am  
schönsten. Man merkt dann wirklich, dafür sind wir da,  
das ist unser Ding, unser Metier. Das macht mir am  
meisten Spaß, wenn es wirklich brummt, wenn viel los 
ist, wenn man ständig in Beschlag ist. 
SLUB : Seit wann sind Sie an der SLUB ? 
Roland Schramm : Ich habe 2005 mit meiner FaMi-Aus-
bildung in der SLUB angefangen. Wir FaMis sind  
Fachangestellte für Medien- und Informationsdienste,  
Fachrichtung Bibliothek. Es gibt noch vier andere 
Fachrichtungen. 2008 bin ich fertig geworden, war dann 
eineinhalb Jahre an der Ausleihe beschäftigt und bin  
2010 in die Abteilung Bestandsentwicklung und Metadaten 
gewechselt. Dort habe ich im Projekt VD 18 gearbeitet. 
Dabei wurden die Altbestände der SLUB aus dem 18. 
Jahrhundert systematisch digitalisiert. Meine Aufgaben 
lagen unter anderem in der Koordinierung des Magazin-
dienstes sowie der Bearbeitung der Digitalisate. Nach 
drei Jahren gab es wieder einen Wechsel in die Abteilung 
Benutzung und Information, denn das Geschäft mit  
den Nutzern liegt mir sehr. Rückblickend bereitet mir 
diese Arbeit mehr Freude, als die mit dem Altbestand.  
Seit Mai 2013 bin ich Sachgebietsleiter der Ortsleihe.
Wie sind Sie FaMi geworden ? 
In der Phase, in der ich aufs Abitur zugegangen bin,  
Ende der 11. Klasse, wollte ich gern arbeiten. Auf ein Direkt-
studium hatte ich keine Lust. Meine Lehrerin aus  
dem Deutschleistungskurs hat mich auf die Bibliothek 
als Berufsfeld gebracht, denn ich hatte immer gute  
Noten in Deutsch. Diese landläufige Assoziation Bücher, 
Bibliothek, man liest gern hatte ich auch, wobei ich  
wohl der lesefaulste Mitarbeiter bin, den es überhaupt 
gibt. Ich hatte anfangs keine große Vorstellung von 
Bibliotheken. Ich war zwar in Pirna, wo ich zur Schule 
gegangen bin, auch mal in der Stadtbibliothek, aber  
was die Arbeit bedeutet, da war ich relativ blauäugig. Es 
war jedoch eine gute Entscheidung, die Ausbildung zu 
machen. Ich habe sehr gutes Handwerkszeug mitbekommen. 
Die FaMi-Ausbildung in der SLUB bietet einen tollen 
Einblick in die Bibliotheksarbeit – mehr als viele andere 
Häuser ermöglichen können. Mit der Zeit begreift man, 
dass man bei einem großen Bundesligisten arbeitet. 
Schon während der Ausbildung zeigt sich, dass sich eine 
moderne Bibliothek über mehr als Lesen und Medien-
verwaltung definieren sollte. Wobei diese Kernkompeten-
zen natürlich trotzdem ein fester Bestandteil unserer 
Arbeitswelt sind.
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Wann sind die Nutzer am entspanntesten ? 
Am entspanntesten ist es dann, wenn die Leute ans  
Ende der Prüfungszeit kommen, die letzten Arbeiten 
geschrieben sind und sie bloß noch ihre Sachen abgeben, 
um in die Ferien zu gehen. Ich habe kürzlich im Abend-
dienst eine Frau an der Theke gehabt, die die Bücher 
der Abschlussarbeit zurückgegeben hat. Trotz unserer 
regelmäßigen Erinnerungsmails wurde eine dreistellige 
Verzugsgebühr fällig. Das war aber in dem Moment  
nicht wichtig und sie nahm es in Kauf, da sie Ihre Arbeit 
fertigstellen konnte. 
Welche Ziele haben Sie in der SLUB vor Augen ? 
Was ich toll fände, wäre eine zeitgemäßere Theke, da 
die jetzige ziemlich unflexibel ist. Es wäre zum Beispiel 
schön, wenn wir die Möglichkeit hätten, selbst zu  
wählen, ob wir beim Arbeiten sitzen oder stehen möchten. 
Positiv finde ich, dass wir Kontakt mit Schulen suchen 
und Lehrer weiterbilden, welche dann als Tutoren nach 
vorheriger Anmeldung selbstständig mit den Schülern 
arbeiten. Immerhin handelt es sich dabei um unsere 
Nutzer der Zukunft. Einzig die Nachhaltigkeit für den 
einzelnen Schüler steht für mich manchmal in Frage.  
Im Endeffekt muss jedoch jeder selbst bestimmen,  
was er aus seinen Möglichkeiten macht. Generell ist das 
Bibliothekswesen zurzeit sehr spannend, da wir uns  
neben dem Medienwandel ( hin zu digitalen Medien ) 
auch in einem Findungsprozess unter der Frage Was kann 
eine Bibliothek noch sein ? befinden. Das Stichwort ist 
hier : dritter Ort. Welchen Platz die SLUB für sich findet, 
wird die Zeit zeigen. Entwicklungen wie der Makerspace 
oder die Öffnung des Hauses für neue Veranstaltungs-
formate sind in meinen Augen gute und richtige Wege.
Neben Ihrer Arbeit in der Ortsleihe organisieren Sie  
für die SLUB jedes Jahr die Teilnahme an der Team  
Challenge, einer großen Laufveranstaltung in Dresden. 
Wie kam es dazu ?  
2009 habe ich das zum ersten Mal als teambildende 
Maßnahme und Mitarbeiterveranstaltung auf die Beine 
gestellt, damit man auch außerhalb der Arbeit etwas 
zusammen macht. Mittlerweile sind wir fünf Teams und 
freuen uns alle jedes Jahr auf dieses gemeinschaftliche 
Lauferlebnis. 2017 nehmen wir schon das achte Mal teil.
Roland Schramm leitet in der SLUB die Ortsleihe. Das ist  
der Bereich, in dem Nutzer Medien ausleihen und  
zurückgeben. Die Laufteams der SLUB bei der Team Challenge 
Dresden werden seit Jahren von ihm organisiert.
+  https://blog.slub-dresden.de/kategorie/team-callenge-dresden
Der Team Challenger > Roland Schramm
Auftrag Beruf und Familie
Sabine Pink
Gab es einen Höhepunkt in den letzten Jahren ? 
Toll ist immer diese Einlaufsituation im Stadion, wenn 
man als Gruppe gemeinsam etwas geschafft hat.  
Ich selbst bin ja nun nicht die Speedy-Gonzalez-Maus, 
sondern eher der gemächliche Läufer, aber ich ziehe  
es durch. Und das Schönste war, dass ein Kollege, Steven 
Langner, einmal die gesamte Zeit mit mir zusammen  
gelaufen ist. Außerdem laufen wir ja in relativ unauf fäl- 
 ligen weißen Shirts, auf denen nur das SLUB-Logo ab-
gebildet ist. Trotzdem werden wir an der Strecke immer 
wieder erkannt. Einer hat mir mal zugerufen Kann ich 
dir gleich ein paar Bücher mitgeben ? Das ist schon eine 
tolle Sache, mal zusammen rauszukommen und gemein-
sam etwas zu machen.
Privat begeistern Sie sich vor allem für Theater und 
Fußball – eine ungewöhnliche Kombination, oder ? 
Ich wollte immer schon einmal in einem Theaterstück 
mitspielen. Daher drängte es sich förmlich auf, mich für 
das Projekt dynaaamo! zu bewerben. Die Leidenschaft 
zu meinem Verein, der SG Dynamo Dresden, kombiniert 
mit der Neugier auf Theater. Eine tolle Sache. Nach vier 
Monaten Probezeit gaben wir am 13. September 2015  
die Premiere, vor vollem Haus ( Kleines Haus, Staatsschau-
spiel ). Insgesamt haben wir 24 Aufführungen gespielt, 
oftmals ausverkauft. Die Leute haben dieses Experiment 
überragend angenommen. Das lag sicherlich auch an  
der bunten, authentischen Mannschaft auf der Bühne –  
Frauen und Männer, sechs bis 54 Jahre alt, auch ein Fan 
mit Behinderung. Alles echte Fans aus dem Stadion. 
Unser Motto in der gesamten Zeit lautete : Wir sind ein 
Team ! – das ließe sich auch gut für unser Haus anwenden.
> KURZFASSUNG
Mehr als Frauenförderung
Das Team Medienbearbeitung um Sabine Pink bereitet die Neuerwer-
bungen der SLUB für die Benutzung vor und koordiniert die Arbeiten der 
Buchbinder an beschädigten Medien. Zusätzlich kümmert sich Sabine 
Pink als Frauenbeauftragte um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie.
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SLUB : Wie wurden Sie Bibliothekarin ? 
Sabine Pink : Im Rahmen eines Fernstudiums habe  
ich Bibliothekarin für öffentliche Bibliotheken gelernt. 
Den praktischen Teil des Studiums habe ich an den  
Städtischen Bibliotheken Dresden absolviert. Die Theorie-
phasen fanden in Leipzig statt. 1990/91 beendete ich 
das Studium – in einer Zeit, in der auch die öffentlichen 
Bibliotheken in einem heftigen Umbruch steckten.  
Damals gab es Generalstreiks in Dresden. Die Bibliotheken 
wurden aufgrund der politischen Lage umstrukturiert, 
was dazu führte, dass ich nicht mehr an den Städtischen 
Bibliotheken arbeiten konnte.
Wie haben Sie dann beruflich wieder Fuß gefasst ? 
Das war schwierig. Ich hatte zwar mein Studium abge-
schlossen, aber erst einmal keine Arbeit. Kurzzeitig bin 
ich im Archiv der Sächsischen Zeitung untergekommen. 
Die Arbeit dort entsprach jedoch nicht meinen Erwartun-
gen. Deshalb bin ich auf Bitten der damaligen Geschäfts-
führung in die Anzeigenabteilung gewechselt. Dort  
war damals richtig was los. Es gab besonders viele 
Anzeige nkunden aus den alten Bundesländern, die per 
Anzeige Lagerräume oder berufliche Kontakte suchten. 
Später hat mir das Arbeitsamt einen Computerkurs 
vermittelt. Die waren zu der Zeit noch selten. Die Uni-
bibliothek suchte damals Leute, die am Rechner arbeiten 
konnten, und so konnte ich dort als ABM-Kraft anfangen.  
Zuerst war ich skeptisch, weil wissenschaftliche Biblio-
theken für mich eine völlig fremde Welt waren. Doch 
nach einigen Überlegungen habe ich mich dafür ent-
schieden. Heute ist der Unterschied nicht mehr ganz so 
groß : Die wissenschaftlichen Bibliotheken haben sich 
sehr geöffnet. Ich habe mich gut eingearbeitet, habe die 
Kollegen schätzen gelernt und bin geblieben. 
War die SLUB damals schon vereinigt ? 
Nein, das kam später, damals waren Landesbibliothek 
und Unibibliothek noch getrennt. Es gab auch ein unter-
schiedliches Lohngefüge, aufgrund des Ost-West-Gefälles. 
Alle mussten sich in den jeweiligen Häusern separat  
auf ihre Stellen neu bewerben. Auf meine Bewerbung 
hin bekam ich einen festen Arbeitsvertrag.
Für welche Aufgaben ? 
Ich war anfangs unter anderem in der Zeitschriften-
stelle, später in der Informatikbibliothek. Im Jahr 1995 
kam die Zusammenlegung der Landesbibliothek und  
der Unibibliothek. Damals fiel der Leiter der Einband-
stelle in der Marienallee, dem damaligen Standort  
der Landesbibliothek, durch Krankheit aus und ging  
vorzeitig in Rente. Daher habe ich die Betreuung  
der Einbandstelle übernommen, obwohl ich keine Buch-
binderin war. Zu dem Zeitpunkt bin ich zwischen  
den beiden Standorten gependelt : Zwei Tage in der Woche  
war ich in der Marienallee, den Rest der Woche auf der 
Mommsenstraße in der Unibibliothek. Wir haben die  
Geschäftsgänge angeglichen und beide Einbandstellen 
zusammengeführt. In die Zentralbibliothek am Zelle-
schen Weg sind wir schon als eine Einbandstelle einge-
zogen.
Für Laien : Was ist und was machen Sie in der  
Medien bearbeitung ? 
Ich bin Leiterin des Teams Medienbearbeitung.  
Zu den Aufgaben dieses Teams gehören mehrere Teil-
gebiete. Einerseits kümmern wir uns um die regal- 
fertige Bearbeitung von Neuzugängen, die Umsetzungen 
und Änderungen von Medien aus dem Bestand. Anderer-
seits koordinieren wir die zentrale Auftragsvergabe  
von Buchbinderleistungen, Schadensanalysen und Preis-
ermittlungen von beschädigten Medien. Außerdem  
bearbeiten wir Sonderbestände wie Loseblattsammlungen 
und bindereife Zeitschriftenjahrgänge. Auch die Aus-
sonderung und Verwertung von Medien gehört zu unserem 
Aufgabenfeld. Den historischen Altbestand von vor  
1900 betreut die Bestandserhaltung. Sie nimmt auch 
Bestrahlungen vor, die Reinigung von Büchern  
und die Bearbeitung von historischen Einbänden.
In diesem Metier waren Sie eine Quereinsteigerin, oder ? 
Auf jeden Fall. Ich war weder gelernte Buchbinderin noch 
war ich ja wissenschaftlich ausgebildete Biblio thekarin, 
insofern war ich eine totale Quereinsteigerin.
Welche Rolle spielt der direkte Kontakt zu den Nutzern  
in Ihrer aktuellen Arbeit ? 
In der Regel habe ich einmal in der Woche einen vier-
stündigen Info- oder Ausleihdienst an der Theke.  
Das ist gut, da verliert man den Kontakt zu den Nutzern 
nicht. Das mache ich sehr gerne.
Sie sind außerdem seit September 2014 Frauenbeauf-
tragte der SLUB. Welche Themen beschäftigen Sie dort ? 
Genau, ich bin Frauenbeauftragte und außerdem seit 
letztem Jahr Mitglied im Hauptpersonalrat des  
sächsischen Wissenschaftsministeriums. Als Frauen-
beauftragte kümmere mich um die Vereinbarkeit  
von Beruf und Familie, nehme zum Beispiel an Bewer-
bungs gesprächen teil, bin Ansprechpartnerin in allen 
Fragen rund um Gleichstellung, Elternzeit und Pflege. 
Obwohl wir hier in Sachsen Frauenbeauftragte genannt 
werden, verstehe ich mich als Gleichstellungsbeauf- 
tragte und bin für alle im Haus, unabhängig von Geschlecht 
oder betrieblicher Stellung, tätig. Trotzdem ist mir  
die Erhöhung des Frauenanteils vor allem im Höheren 
Dienst nach wie vor besonders wichtig. 
Wo sehen Sie die größten Herausforderungen im Haus ? 
Unsere Direktion ist ja derzeit ausschließlich mit Männern 
besetzt. Dafür hat sich die Ebene der Abteilungslei-
tungen schon gut durchmischt. In den letzten Jahren ist 
viel passiert. Zum Beispiel fragen wir Bewerber,  
inwieweit sie Angebote in Bezug auf die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie beanspruchen möchten.  
Im Konkreten haben wir hier aber noch Nachholbedarf, 
zum Beispiel beim mobilen Arbeiten oder bei der  
kurzfristigen Kinderbetreuung in besonderen Situationen. 
Dafür ist an anderen Stellen schon einiges getan  
worden – beispielsweise bei flexiblen Arbeitszeiten, der 
Gesundheitsförderung oder in Sachen Weiterbildung. 
Mit Unterstützung einer neu gegründeten Stabsstelle  
für Personalentwicklung soll die fachliche und  
per sönliche Weiterentwicklung der Kollegen gezielter 
angegangen werden. Auch diejenigen, die hier noch  
viele Jahre arbeiten, müssen Entwicklungs möglichkeiten 
bekommen, wenn sie das möchten. Das ist ein ganz  
großer Knackpunkt. Angesichts des hohen Anteils an 
Frauen in der SLUB sollte die Personalentwicklung  
in hohem Maße Frauen fördern und ihnen Perspektiven 
und Entwicklungsmöglichkeiten bieten.
Wo sehen Sie die SLUB hier im Vergleich ? 
Mit der Personalentwicklung haben die meisten  
Bibliotheken Schwierigkeiten. Das ist auch gar nicht  
einfach, hier müssen wirklich konkrete Konzepte her.
Welche Baustellen stehen für Sie jetzt im Fokus ? 
Die Umstrukturierung der Abteilung Bestandsentwick-
lung und Metadaten ist gerade ein wichtiger Punkt.  
Als größte Abteilung im Haus ist sie in viele Geschäfts-
gänge und Arbeitsprozesse involviert, die sich vor  
dem Hintergrund des digitalen Wandels stark verändern. 
Daher gilt es Arbeitsstrukturen und Geschäftsgänge  
kritisch zu hinterfragen und zu reorganisieren. Wichtig 
ist, dass Strukturveränderungen auch inhaltlich Sinn 
machen und alle Mitarbeiter in den Veränderungs-
prozess mitgenommen werden. Die Herausforderung  
ist, Kollegen weiter zu qualifizieren, um sie für die  
neuen Anforderungen fit zu machen. Da steckt viel Quali-
fizierungspotenzial drin.
Wie wünschen Sie sich die SLUB ? 
Ich wünsche mir, dass sich das Betriebsklima weiter  
verbessert. Manches muss noch getan werden,  
um das Arbeiten auf Augenhöhe auch wirklich in die 
Praxis umzusetzen. Und ich wünsche uns ein fun- 
diertes Konzept für die Personalentwicklung, das für  
alle Mitarbeiter Möglichkeiten der fachlichen und  
persönlichen Weiterentwicklung transparent macht.
Gleichstellung, Elternzeit, Pflegezeiten und Kinder-
betreuung sind Themen, die Sabine Pink in ihrer Funktion  
als Frauen beauftragte voranbringt. Als Bibliothekarin  






Neue Stabsstelle, neuer Arbeitsplatz, neue Aufgabe( n ) :  
Antonie Muschalek übernahm die neu gegründete  
Stabsstelle Personalentwicklung, um die Mitarbeiter der  
SLUB in ihrer beruflichen Entwicklung zu unterstützen.
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Veränderung beginnt im Kopf, bei unserer Wahrnehmung  
und unseren Gedanken, kurz : bei uns selbst. Äußere Ein-
flüsse wie aktuelle Informationen, Begegnungen oder  
Ideen aus unserer Umgebung setzen Impulse und stoßen 
Gedankengänge an, die neue Perspektiven eröffnen 
können. Manchmal beginnt dabei ein Reflektieren, das 
Verän derungsenergie freisetzt. So geschehen, als mich 
mein Vorgesetzter Anfang 2016 fragte, ob ich mir vorstellen 
könne, einen neu entstehenden Arbeitsbereich inner-
halb der SLUB zu übernehmen – die Personalentwicklung. 
Zum damaligen Zeitpunkt leitete ich die Öffentlich-
keitsarbeit, war mehr als 13 Jahre in der Unternehmens-
kommunikation verschiedener Institutionen tätig und 
mochte es, komplexe Inhalte aufzubereiten, Botschaften 
zu verpacken, Menschen für Themen zu begeistern  
und über unterschiedliche Kanäle in die Welt hinaus zu 
kommunizieren.
Der Gedanke, meine Vorliebe für Kommunikation und 
soziale Aspekte künftig zugunsten der Personalent-
wicklung einzusetzen, erschien mir einerseits spannend – 
entsprach das Themenfeld doch viel mehr meiner ur-
sprüng lichen Profession, der Soziologie, als mein bisheriges  
Aufgabengebiet. Andererseits zweifelte ich : War ein  
Ressortwechsel von der Öffentlichkeitsarbeit in die Perso-
nalentwicklung angebracht ? Sollte ich diesen radi kalen 
Sprung von der kommunikativen Arbeit nach außen  
in die Entwicklungsarbeit nach innen wagen ? Schließlich 
hatte ich die öffentlichkeitswirksame Kommunikations-
arbeit lieben gelernt und machte meine langjährigen 
Aufgaben sehr gern. Während meiner Bedenkzeit geschah 
das, was ich anfangs Veränderung beginnt im Kopf  
nannte : Die Frage, ob ich die Personalentwicklung über-
nehmen wolle, wirkte wie ein Impuls, der mich nach- 
haltig beschäftigte. Sie führte dazu, dass ich mein  
bis heriges Arbeitsleben reflektierte und neuartige Über-
legungen zuließ. Aus Gedankenexperimenten und  
Perspektivwechseln entstand schließlich der Wunsch, 
tatsächlich etwas zu verändern. Trotz Unsicherheiten, 
dem unbekannten Arbeitsbereich gewachsen zu sein, 
siegte die Vorstellung, in ein neues Tätigkeitsfeld  
einzutauchen und die damit verbundenen Heraus-
forderungen anzunehmen und gestalten zu können.  
Ich sagte ja zur Personalentwicklung.
ENTWICKLUNG IST VERÄNDERUNG
Veränderungen geschehen ständig und unausweichlich, 
bei uns persönlich wie in Organisationen. So auch in  
Bibliotheken. Selten waren sie so rasant und umfassend  
wie heute. Die digitale Transformation erfasst alle 
Lebensbereiche, besonders gravierend verändert sie die 
Arbeitswelt. Neue Technologien führen zu einer Flexi-
bilisierung der Arbeitswelt mit den Folgen virtueller  
Teams, digitaler Kommunikation und neuer Organisations-
formen.
Gleichzeitig sind Bibliotheken mehr denn je gefordert, 
ihrem Selbstverständnis als Vorreiter der Digitalisierung  
gerecht zu werden. Um als starker Partner für Digitali-
sierungsprozesse und als Treiber des digitalen Wandels  
wahrgenommen zu werden, brauchen sie profilbildende  
Tätigkeitsfelder, die vor dem Hintergrund höchster Expertise 
nach außen sichtbar werden. Das von Büchern und Regalen 
geprägte traditio nelle Bibliotheksbild gilt es um ein  
zeitgemäßes Image zu ergänzen. Das kann gelingen, wenn  
sich Bibliotheken konsequent als digitale Infrastruktur-
dienstleister, als Orte für innovative Softwareentwicklung 
und Raum für soziale Begegnungen profilieren.
Die neue Marktpositionierung verlangt zunehmend  
die stärkere Widmung personeller Ressourcen zugunsten 
der digitalen Tätigkeitsfelder. Während bislang der  
Groß teil der Beschäftigten für die Papierbibliothek tätig 
war, wird künftig mehr Personal in der digitalen  
Bibliothek benötigt. Die Veränderungen in Arbeitswelt 
und Bibliothekswesen sind unausweichlich verbunden 
mit anderen Aufgabenfeldern, wechselnden Anforderungen,  
neuen Stellenprofilen und mit Qualifizierungsbedarfen. 
Hier ist Personalentwicklung gefragt, Kollegen für neue 
Aufgaben der digitalen Bibliothek zu begeistern und  
fit zu machen. Mit diesem Ziel startete bereits Ende 2015 
ein Projekt zur On-the-Job-Weiter bildung von System-
bibliothekaren : Anhand projekt bezogener Arbeitsaufgaben 
erwerben die teilnehmenden Diplom-Bibliothekare  
hier praxisrelevantes IT-Wissen, das zur Umsetzung ihrer 
Projekte notwendig ist. Durch die enge Kooperation 
zwischen hausinternen IT-Experten und den künftigen 
System bibliothekaren findet so ein gezielter Wissen-
stransfer statt.
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Antonie Muschalek kam 2014 als Leiterin der Pressestelle  
an die SLUB. Seit 2016 steht sie der Stabsstelle Personal-
entwicklung vor. Sie studierte in Dresden Soziologie und 
Psychologie. Die Sängerin der DRK-Band hat kürzlich  
auch ein eigenes Album veröffentlicht.
BETRIEBSKULTUR IM WANDEL
Zugleich erfordert der digitale Wandel fundamentale 
Veränderungen in der Betriebskultur : Dort wo bislang 
hierarchisch geprägte betriebskulturelle Muster vor-
herrschen, sind jetzt Offenheit und gleichberechtigter 
Dialog gefragt. Transparenz liegt im Trend. Kommuni-
kation findet öffentlich für alle sichtbar statt. Moderne 
Intranet-Wikis ermöglichen Partizipation, interdiszi-
plinären Austausch, flexiblen zeit- und ortsunabhängigen  
Zugriff auf Informationen sowie abteilungs- und  
hierarchieübergreifenden Diskurs. Hierarchie tritt in  
den Hintergrund. Augenhöhe gewinnt an Bedeutung.  
Ein wertschätzender kooperativer Führungsstil löst 
direktive Durchsagen ab.
Die SLUB hat diesen Entwicklungsbedarf erkannt und 
arbeitet an der Weiterentwicklung ihrer Betriebs-  
und Führungskultur. Da die neue Art des Umgangs 
sowohl mit Machtverschiebungen und dem Verlust von 
Einfluss als auch mit Unsicherheiten und Versagens-
angst verbunden ist, verlangt dieser Wandel Sensibilität 
und Zeit. Um den bestehenden Sorgen und Vorbehalten 
konstruktiv zu begegnen und eine vertrauensvolle Ver-
änderungsbereitschaft zu wecken, braucht es Verständ-
nis, geduldige Rücksichtnahme und vertrauensbildende 
Maßnahmen. Helfen kann hier eine Grundhaltung, die 
von kritischer Selbstreflexion, wechselseitigem Interesse 
und kollegialer Wertschätzung geprägt ist. Dies fordert 
besonders die Führungskräfte heraus.
HIER BIN ICH MENSCH. HIER ARBEITE ICH.
Den Veränderungsprozess von der Papierbibliothek in 
die digitale Bibliothek proaktiv mitzugestalten, erfordert 
das volle Engagement aller Kolleginnen und Kollegen. 
Gerade in einer Zeit, in denen uns Maschinen häufig 
kognitiv überlegen sind, sollten wir deshalb das Allein-
stellungsmerkmal des Menschen neu entdecken – seine 
Soziabilität : Menschen wollen teilhaben, interagieren,  
kommunizieren, mitgestalten, Bestätigung und Anerken-
nung erhalten. In der heutigen Arbeitswelt sind  
Menschen vor allem dann begeistert bei der Sache, wenn 
sie sich in einer Umgebung produktiv entfalten können, 
die von Offenheit, Experimentierfreude, Kollaboration, 
Wertschätzung und Gestaltungswillen bestimmt ist.  
Mit Intranet-Wikis, sozialen Medien und neuen Techno-
logien bietet die digitalisierte Arbeitswelt großartige 
Chancen dafür. 
Es gilt sie zu nutzen und in unsere Kommunikations-
und Arbeitsweisen bewusst zu integrieren. Dabei geht es 
weniger um Techniken und Methoden als vielmehr um 
Einstellungen und Haltungen. Kultur ergibt sich aus der 
Art, wie Menschen im Alltag miteinander umgehen und  
welche Werte und Regeln gelten. Führungskräfte nehmen 
hier eine zentrale Rolle ein, denn das Vorbild, das sie 
abgeben, prägt die Kultur und damit die Umgebung für 
das Handeln jedes Einzelnen.
Im Rahmen von Klausuren und Weiterbildungen reflek-
tieren die Führungskräfte der SLUB ihr Führungsver-
ständnis und stellen sich der Herausforderung, neue Rollen 
zu übernehmen und als Visionäre, Kommunikatoren, 
Motivatoren, Vorbilder, aktive Netzwerker und Konflikt-
manager die Unternehmenskultur zu formen – digital  
wie analog. Dabei sind zunehmend Führungskompeten-
zen gefordert, die bislang weniger im Fokus standen.  
So sind die Führungskräfte selbst kontinuierlich Lernende 
in einer lernenden Organisation. Besonderes Augenmerk 
liegt dabei auf den weichen Faktoren der Führung :  
Kommunikationsfähigkeit, Empathie und Sensibilität 
für die Bedürfnisse anderer, Offenheit und Zutrauen, die 
Fähigkeit zur Selbstreflexion sowie das Vermögen mit  
Fehlern, Kritik und Konflikt konstruktiv umzugehen, sind 
entscheidend für eine Betriebskultur, die für Trans-
parenz, Wertschätzung und Dialog auf Augenhöhe steht.
ERSTE INITIATIVEN IN DER PERSONALENTWICKLUNG
Erste Maßnahmen der neu eingerichteten Stabsstelle  
für Personalentwicklung zielten bewusst darauf ab,  
Zeit für die Arbeit am System ( statt im System ) zu widmen.  
In monatlichen Mitarbeiterveranstaltungen ( SLUB- 
Foren ) erlebten die Teilnehmer Impulsvorträge sowohl  
externer als auch hauseigener Referenten zu struktur-
übergrei fenden internen Themen, um anschlie ßend 
miteinander ins Gespräch zu kommen. Ob es um Heraus-
forderungen der internen Kommunikation, betriebs-
kulturelle Aspekte, bevorstehende Förder projekte oder 
Fragen der Personalentwicklung ging, der kollegiale 
Informations- und Erfahrungsaustausch stand im Vorder-
grund dieser Veranstaltungen. Die Ergebnisse der  
SLUB-Foren wurden auf Flipcharts dokumentiert, im 
Intranet zur Verfügung gestellt und für die weitere 
Verwendung aufbereitet. Hauseigene Referenten hatten 
im Nachgang die Möglichkeit, den eigenen Redebeitrag 
gemeinsam mit einer Sprechtrainerin zu reflektieren, 
um ihre eigene Präsen tationsfähigkeit zu verbessern.
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Neben kommunikativen und rhetorischen Fähigkeiten 
stehen Informationskompetenz und die Bereitschaft  
zur digitalen Kollaboration ganz oben auf der Liste der 
Anforderungen in der digitalen Arbeitswelt. Das beginnt 
bei der Nutzung von Outlook zur Terminkoordination 
und Mailverwaltung, und reicht bis zu Anwendungen  
im Intranet oder dem Einsatz sozialer Medien und rele-
vanter Datenbanken, um nur einige wenige Anwendungs-
felder zu nennen. Dank hausinterner IT-Expertise  
fanden 2016 gut besuchte Outlookschulungen und Social-
Media-Schulungen statt, die anhaltend zur Verbesserung 
der digitalen Zusammenarbeit beitragen.
Gleichzeitig stand die Stärkung englischer Sprach-
kompetenz im Fokus für die Kollegen mit Nutzerkontakt. 
In fünf Englischkursen und begleitenden Konver-
sationskursen ( Open English Classes ) erwarben und 
vertieften die Teilnehmer praktische Sprachkenntnisse 
für ihre Informations- und Auskunftsdienste.
Mit dem Ziel, Personalentwicklung systematisch anzu-
gehen und bedarfsgerechte Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen zu entwickeln, fanden auf Führungsebene 
Vorgesetztengespräche statt, in denen wechselseitige 
Erwartungen besprochen und Entwicklungsziele verein-
bart wurden. Die Grundlage für die Gespräche bildete  
ein Leitfaden, der im ersten Quartal 2017 evaluiert  
und angepasst wurde, um ihn in Folge für weitere Mit-
arbeitergespräche zu nutzen.
TRANSPARENZ UND DIALOG 
Jahresmitarbeitergespräche künftig für alle Beschäftigten 
und Vorgesetzten zuverlässig einzuführen, ist Teil  
einer Jahreskampagne, die 2017 durch umfangreichere 
Kommunikation und stärkere Partizipation zu mehr 
Offenheit und größerer Transparenz führen will. Unter 
der Überschrift Transparenz und Dialog sollen unter 
anderem gegenseitiges Feedback, das Aushandeln von 
Erwartungen und ein konstruktiver Umgang mit Fehlern 
selbstverständlicher werden. All das braucht Mut und 
Übung. Mit Führungskräftetrainings, Workshops, trans-
parenter Intranetkommunikation und neuen Gesprächs-
formaten ermutigt die Jahreskampagne, offener, reflek-
tierter und verständnisvoller miteinander umzugehen. 
Ergebnisse aus den oben erwähnten SLUB-Foren und 
aktuellen Mitarbeiterumfragen sind in die Konzipierung 
der Kampagnenmaßnahmen eingeflossen, die nun alle 
Beschäftigten mitgestalten dürfen. 
In meiner neuen Funktion freue ich mich auf die  
geplanten Vorhaben und vertraue auf die Offenheit und 
das Engagement meiner Kolleginnen und Kollegen.
Auch wenn es mir manchmal scheint, als hätten wir  
die Fähigkeiten, die es braucht, um wertschätzend  
Feedback zu geben, Erwartungen klar zu kommunizieren 
und Niederlagen als Chance für einen erfolgreicheren 
Neubeginn zu betrachten, in der Schule nur unzureichend 
gelernt. Hier sehe ich Nachholbedarf. Auch bei mir  
ganz persönlich. Deshalb drücke ich erneut die Schulbank  
und lasse mich derzeit im Rahmen einer 18-monatigen 
Weiterbildung zum systemischen Business Coach weiter-
bilden. Denn Personalentwicklung beginnt ja bei einem 
selbst.
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Seit 30 Jahren – Service in der SLUB
Sylvia Schöne
> KURZFASSUNG
Gut beraten in der Wissensbar
Bedarfe erkennen, Angebote vorbereiten, bewerben und durch-
führen : Sylvia Schöne berät seit drei Jahrzehnten die Bibliotheks-
nutzer und hat in dieser Zeit viel erlebt.
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SLUB : Wenn Sie Ihre Tätigkeit in wenigen Sätzen  
beschreiben sollen, wie lauten diese ? 
Sylvia Schöne : Ich arbeite seit fast 30 Jahren in der  
Benutzungsabteilung, viele Jahre im Informationsservice 
und leite seit sechs Jahren das Referat Lieferservice.  
Auf diese Weise habe ich sehr viel Erfahrung gesammelt 
und verschiedene Epochen mitgemacht. Am liebsten 
arbeite ich mit Nutzern im direkten Beratungsgespräch.
Sie haben bestimmt eine Ausbildung im Bibliotheks-
bereich gemacht ? 
Nein, ich habe an der TU Dresden Wirtschaftsinformatik 
studiert und war anschließend als Assistentin an der 
Fakultät Wirtschaftswissenschaften tätig. Das war insge-
samt eine sehr aufregende Zeit. Genau in diesen Jahren, 
1984 bis 1987, wurden die ersten Computerkabinette  
an den Fakultäten eingerichtet. Ich war am Lehrstuhl 
Automatisierte Informationsverarbeitung angestellt.  
Wir haben noch Kassettenrekorder für die BASIC-Program-
mierung eingerichtet, kurze Zeit später die ersten  
PCs aufgebaut. Als Assistenten haben wir auch Seminare 
gegeben, in den Vorlesungen den Stoff mit zwei Tagen 
Vorlauf gehört und ihn dann an die Studenten weiter-
gegeben. So begann unsere Grundausbildung mit dem 
Betriebssystem DOS sowie mit den Programmiersprachen  
BASIC, PL/1, COBOL und PASCAL. Am Anfang haben  
wir auch noch Lochkarten codiert sowie die Vorläufer 
von Word und Excel kennengelernt. Das sind EDV- 
Grundkenntnisse, von denen ich heute noch zehre. 
Wie sind Sie in der Bibliothek gelandet ? 
Im dritten Jahr meiner Assistententätigkeit erfuhr ich, 
dass an der Bibliothek der Fakultät Informatik ein Team 
gegründet wurde, das einen neuen Service für Wissen-
schaftler anbieten sollte : Bibliografische Recherchen nach 
wissenschaftlicher Literatur in Online-Datenbanken. 
Anfangs haben wir die Kabel vom Rechenzentrum durch 
das Gebäude selbst in unseren Arbeitsraum gelegt und 
dort mit den ersten PCs online recherchiert ; übrigens in  
einer der ersten Datenbanken namens INSPEC. Das ist  
eine der bekanntesten Elektrotechnik/Elektronik/Physik- 
Datenbanken – auch heute noch. Die Informatik-Biblio-
thek war damals Teil der Unibibliothek, die ja dann 1996 
mit der Landesbibliothek zur heutigen SLUB fusionierte.
Wie unterscheidet sich die Arbeit heute von dem,  
was Sie gerade beschrieben haben ? 
Wir haben damals letztlich die komplette Auftrags-
recherche gemeinsam mit den Nutzern durchgeführt. 
Das war mitunter ganz schön stressig – wurde aber 
finanziell gefördert und war somit für die Mitarbeiter 
kostenfrei. Recherche, Zusammenfassung, Dokumenten-
lieferung, das war schon immer ein Service am wissen-
schaftlichen Nutzer, am Studenten und am Mitarbeiter.  
Aus heutiger Sicht hatten wir allerdings wesentlich weniger 
Kommunikationskanäle zur Verfügung – wir bedienten 
vorrangig die Mitarbeiter des eigenen Hauses. Papier-
kalender und Diskette unterstützten uns dabei. 
Dann sind Sie sich inhaltlich in den vergangenen  
30 Jahre treu geblieben ? 
Im Prinzip ja. Natürlich hat sich alles verändert, die tech-
nischen Hilfsmittel beispielsweise. Aber immer war  
das Ziel, Wissenschaftlern möglichst guten, kostenfreien 
Service zu bieten. Wir versuchen, alles frei, unkompli-
ziert und schnell an den Mann oder die Frau zu bringen, 
Bedarf zu erkennen, vorzubereiten, zu bewerben und 
durchzuführen. Die Nutzer waren damals haupt sächlich 
Studierende und wissenschaftliche Mitarbeiter.  
Heute sind es alle, vom Schüler bis zur älteren Generation.
Vor welchen Herausforderungen stehen Sie mit den  
Kollegen gerade ? Was ändert sich in den nächsten Jahren ? 
Der Wandel vom Print- zum digitalen Bestand ist natür-
lich auch bei uns sichtbar. Es gibt neue Chancen und 
Möglichkeiten. Service bedeutet heute vor allem indivi-
duelle Beratung : Fragen und Bedarfe erkennen und 
befriedigen – vor allem proaktiv, das ist das, was mir am 
besten gefällt. Wenn ein Nutzer zu mir kommt, kann 
ich nicht einfach nur seine Fragen abarbeiten und dann 
sagen, das habe ich jetzt gut gemacht, sondern ich  
muss erkennen, was er wirklich will. Das gelingt mir aus 
meiner Sicht gut, weil ich sehr viel Erfahrung habe.  
Ich möchte einen Aha-Effekt erzeugen. Man muss immer 
versuchen, sich in die Lage des Nutzers hineinzuver-
setzen. Es wird heute von Nutzern sehr viel mehr voraus-
gesetzt als früher. Deshalb bieten wir vor Ort in der  
SLUB nicht mehr nur Basisberatungen an, sondern seit 
einiger Zeit auch Expertenberatungen in unserer  
Wissensbar. 
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Sylvia Schöne ist Referatsleiterin in der Abteilung  
Benutzung und Information und kümmert sich vorrangig  
um die Serviceangebote der SLUB.
+ www.slubdd.de/wissensbar
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Hier können sich Nutzer online einen individuellen  
Termin zu einem ganz bestimmten Thema, beispielsweise 
wissenschaftliches Schreiben oder Datenbankrecher-
chen im Fachbereich Geschichte, mit einem unserer Exper-
ten buchen. Gern genutzte Serviceangebote sind auch  
Themen wie Bibliometrie und Literaturverwaltung. Unser  
Experte kann dann natürlich viel spezifischer auf die  
Nutzerfragen eingehen als ein Mitarbeiter an der Theke,  
der sich vielleicht mit genau dem Thema nicht so gut 
auskennt und sich auch nicht so viel Zeit nehmen kann. 
Und wir holen uns für die Wissensbar auch Know-how 
von außen in die Bibliothek – zum Beispiel beraten Exper-
ten des Dresdner Vereins für Genealogie zum Thema 
Familienforschung. Es gibt aber auch Nutzergruppen,  
die kommen gar nicht zu uns, da müssen wir überlegen, 
was wir denen anbieten können, um unser Angebot  
auch für sie attraktiv zu machen.
Die kamen aber früher in die Bibliothek ? 
Ja. Nur weil sie nicht mehr kommen, bedeutet das ja 
nicht, dass sie keine Fragen mehr haben. Wir kennen 
ihre Fragen bloß nicht immer. Man muss bedenken,  
die Nutzer von vor 30 Jahren sind ja nicht die gleichen 
wie heute, sie sind auch 30 Jahre älter geworden.
Welche Nutzer sind das ? 
Zum Beispiel TU-Mitarbeiter, die Wissenschaftler,  
insbesondere der Natur- und Technikwissenschaften.  
Wir müssen uns einen Service überlegen, den man  
nicht unbedingt nur hier vor Ort im Vier-Augen-Gespräch 
an Servicetheken anbietet. Wir haben ja viel mehr  
Kanäle : E-Mail, Telefon, Kontaktformular, den Twitter-
kanal, Youtube, Skype, Kurse mit der Graduierten-
akademie. Diese Möglichkeiten finde ich nach wie vor 
spannend, gerade im Social-Media-Bereich hat sich 
unglaublich viel getan. Eine Zeitlang haben wir zum  
Beispiel mal einen Chat angeboten. Der war allerdings 
sehr aufwendig zu betreuen und es zeigte sich, dass man 
auf die oft sehr individuellen Fragen der Nutzer über  
diesen Kanal nicht optimal eingehen kann. Deshalb haben 
wir das Modell wieder abgewählt. Wir denken darüber 
nach, was es in vier, fünf Jahren für Kanäle geben wird. 
Ich denke, man kann für Wissenschaftler immer etwas 
tun. Man muss das erkennen und dafür auch ab und  
zu mal etwas lesen und sich fortbilden. Studenten 
bekommen ja jetzt viel frei geliefert und müssen auch 
nicht zwingend für das Studium in die SLUB kommen.




Thomas Stern unterstützt zwei Abteilungen der SLUB.  
Er pflegt Metadaten und Medien der Sondersammlungen.  
Und er hilft bei der Katalogentwicklung.
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Wobei man hier nach den Fachrichtungen sortieren  
muss : Geisteswissenschaftler nutzen die Bibliothek ganz 
anders als Naturwissenschaftler. Das war früher so  
und das ist auch heute noch so. Ein Informatiker kommt 
eher nicht in die Bibliothek. Er hat frei im Netz sehr  
gute Quellen über Portale und Datenbanken, während 
Geisteswissenschaftler ganz anders arbeiten.
Was liegen in den nächsten Jahren für Herausforderungen  
vor Ihnen ? 
Ich möchte dazu beitragen, unseren Service bedarfs-
gerecht anzubieten und weiterzuentwickeln. Dazu zählen  
vorrangig Angebote zur Forschungsunterstützung,  
die wir in der Wissensbar noch effektiver abbilden müssen.  
In den letzten drei Jahren haben wir viele Erfahrungen  
gesammelt. Gut finde ich es, wenn wir auch ohne gebuchte  
Wissensbartermine proaktiv schnelle Unterstützung  
anbieten, obwohl man vielleicht selbst in dem Moment 
zu der Frage keine Antwort geben kann. Dann kann  
man dem Nutzer aber sagen : „Es gibt übrigens jemanden, 
der Ihnen weiterhelfen kann, an den würde ich Sie  
gerne weitergeben…“. Diesen Servicegedanken möchten 
wir bei allen Mitarbeitern weiter verankern. Auch,  
um in einer Beratung zu erkennen „Hier ist meine Grenze. 
Es gibt da noch jemanden, der das besser weiß.“ Die Basis-
beratung an den Theken ist dafür ein wichtiger Ansatz. 
Dort wird der Bedarf erkannt, dort ist die Schnittstelle 
zwischen unseren Nutzern und der Bibliothek. So wie dort 
die Mitarbeiter ticken, wird es nach außen geleitet.  
Das hat einen großen Stellenwert in der SLUB und ist mir 
sehr wichtig.
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SLUB : Begonnen hat Ihr beruflicher Weg in einer Bank – 
eine ganz andere Branche als Bibliotheken. Wie kommt 
man von dort in die SLUB ? 
Thomas Stern : Gute Frage, weiter Weg. Nach dem Abitur 
habe ich eine Bankausbildung gemacht und knapp  
17 Jahre in der Bank gearbeitet. Spaß und Freude hat mir  
das nie bereitet. Im hohen Alter von 35 habe ich be-
schlossen, ich lerne noch mal was Anständiges und  
habe in Marburg Kunst, Musik und Medien studiert, ein  
Studiengang, der die Einzelfächer Kunstgeschichte, 
Musikwissenschaft und Medienwissenschaft verbindet. 
Dazu bin ich gekommen, weil ich mich für Kultur- 
und Musikgeschichte interessiere und selbst Musik mache.  
Ich bin allerdings nur Schlagzeuger, also kein richtiger 
Musiker. Mit knapp 20 Jahren habe ich mir einen Kind-
heitstraum erfüllt, ein Schlagzeug gekauft und begonnen, 
mit Freunden in einer Band Musik zu machen. Es war 
ein super Gefühl, als wir in unserem ersten Proberaum, 
einer Gartenlaube, den ersten Song gemeinsam spielen 
konnten. Das lässt mich bis heute nicht mehr los,  
insbesondere, wenn man mit seiner Musik auch noch  
andere Menschen begeistern kann. In meiner alten 
Heimatstadt Eisenach bin ich auch ehrenamtlicher Stif-
tungsrat bei der Lippmann und Rau-Stiftung für Musik-
forschung und Kunst. Horst Lippmann, ein gebürtiger  
Eisenacher, hatte zusammen mit Fritz Rau eine der größten 
Konzertagenturen in Deutschland. In diesem Zusammen-
hang entstand im dienstältesten Jazzclub in der DDR,  
der Posaune in Eisenach, die Idee, Materialien zum Thema 
Jazz zu sammeln, woraus sich ein sehr großes Musik-
archiv entwickelt hat, das mittlerweile von der Stiftung 
unterhalten wird. 
Durch diese Tätigkeit kam mir schon während des  
Studiums die Idee, in einer Bibliothek zu arbeiten. 
Ursprüng lich bin ich aber wegen einer Stelle im  
Eventmanagement von Marburg nach Dresden gekom-
men. Als ich dann eine Stellenausschreibung der  
SLUB gesehen habe, dachte ich, das ist mein Traumjob. 
Für Bibliothekslaien : Was machen Sie den ganzen Tag ? 
Oh viel – ich bin ja zweigeteilt : Zu 50 Prozent in der 
Musikabteilung / Mediathek und zu 50 Prozent in der 
Abteilung Handschriften, Alte Drucke und Landeskunde. 
Hier beschäftige ich mich mit der Katalogisierung von 
Handschriften oder mit der Pflege der Metadaten von  
Nachlässen und Stammbüchern. Ich arbeite in der 
Sonder arbeitsgruppe RNA / RDA mit, welche die Regeln 
zur Erschließung von Nachlässen und Autographen 
aktualisiert und an den neu eingeführten Standard RDA 
anpasst. Das ist eine Arbeitsgruppe des Standardisie-
rungsausschusses der Deutschen Nationalbibliothek mit  
Mitgliedern aus deutschen, österreichischen und  
schweizerischen Bibliotheken, Archiven und Museen.  
In der Musikabteilung bin ich im Bereich der Erwerbung  
von Filmen tätig, habe Auskunftsdienste und kümmere  
mich um die medientypspezifische Anzeige der ver-
schiedensten Medienarten der Musikabteilung im Katalog. 
Wie sollen Videos, wie Audioformate und Noten ange-
zeigt werden ? Abteilungsübergreifend bin ich im Team 
Katalog tätig, in dem wir an der Weiterentwicklung 
unseres SLUB-Katalogs arbeiten. Und ich habe im vergan-
genen Jahr eine systembibliothekarische Weiterbildung 
angefangen.
Das klingt teils nach klassisch bibliothekarischen  
Aufgabenfeldern. Fühlen Sie sich als Bibliothekar ? 
Von der Ausbildung her bin ich kein klassischer  
Bibliothekar, fühle mich aber auf der anderen Seite 
schon als einer. Das bringt es mit sich, wenn man 
sich mit den verschiedensten Medien einer Bibliothek 
beschäftigt. Ich möchte das für mich weiterentwickeln, 
auch indem ich als ursprünglicher Nicht-Bibliothekar 
immer versuche, von außen als Nutzer auf die Bibliothek, 
ihre Bestände und ihre Metadaten zu schauen. Da sehe 
ich die Weiterentwicklung des Bibliothekars zu einer 
Art Metadatenmanager : die Verbesserung der Metadaten 
und deren Verknüpfung. Mit konsequenter Dienstleis-
tungsorientierung ist ein Bibliothekar derjenige, der die 
Wissensbestände und Daten, die er verwaltet, möglichst 
barrierefrei und einfach an die Nutzer weitergibt.
War diese Perspektive schon so klar, als Sie in der  
Bibliothek angefangen haben ? 
Das hat sich mit der Zeit ergeben. Ich habe ja nicht  
hier im Haus begonnen, sondern für die SLUB an der 
Hochschule für Musik in Dresden, indem ich dort in 
einem Projekt die Musikalien der Hochschulbibliothek 
retrokatalogisiert habe. Das war für mich der Einstieg  
in die eigentliche Bibliotheksarbeit : Metadaten, Katalog. 
Thomas Stern studierte Kunstgeschichte, Musik- und Medien-
wissenschaften. Er arbeitet heute in zwei Abteilungen  
der SLUB. Ehrenamtlich untertsützt der die Lippmann-Rau-
Stiftung für Musikforschung und Kunst in Eisenach.
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-77771 
BIS : Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen, 2016,  
H. 3 : 370.000 Autographen der SLUB online.  
Retrospektive Konversion des Autographenkataloges  
der SLUB erfolgreich abgeschlossen.
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Im Rahmen dieser Tätigkeit hat sich das entwickelt,  
als ich sah, womit habe ich es zu tun und mich fragte, 
wie kann ich diese Inhalte zur Verfügung stellen ?  
Wie komme ich als Nutzer oder Kunde der Bibliothek 
möglichst einfach und intuitiv an diese Metadaten  
heran ?
Was möchten Sie in der SLUB gern verändert und  
umgesetzt wissen ? 
Umsetzung ist ein schönes Stichwort. Ich denke, man  
ist an der SLUB schon erste, zweite und auch dritte 
Schritte gegangen.
Wo sehe ich mich beziehungsweise die Bibliothek in zehn  
Jahren ? Die Möglichkeiten der digitalen Welt zu nutzen, 
um Bestände möglichst niederschwellig nach außen zu 
tragen, das ist meine Vision. Ein großer Schritt ist der 
neue Katalog, mit dem wir verschiedenste Datenquellen 
über einen einzigen Such-raum zur Verfügung stellen. 
Recherchewege in der Bibliothek sind ein schweres 
Thema für die Nutzer aus den verschiedensten Wissen-
schaftsgebieten.
Schwer inwiefern ? 
Es gibt verschiedenste Spezialkataloge und Recherche-
möglichkeiten. Ich kenne das aus drei Studiengängen. 
Jeder Studiengang funktioniert ein bisschen anders. 
Wenn ich das Fach wechselte, musste ich mich komplett 
umstellen : Recherche, Zitationen und so weiter. Niedrig-
schwelligkeit bedeutet, dies möglichst zu vereinfachen, 
um den Wissenskosmos in Richtung Studium generale zu 
erweitern. Damit zum Beispiel auch ein Student oder  
Wissenschaftler aus dem Ingenieurbereich keine Pro bleme  
hat, in den geisteswissenschaftlichen Bereich einzu-
steigen, wenn er dort Themen hat, die ihn inter essieren. 
Ich denke, da können wir auch durch Linked Open Data 
viele Wissensgebiete zusammenführen.
Haben Sie Lieblingsstücke, Lieblingsthemen hier  
im Haus ? 
Alles ! Das ist das Schöne, hat mal ein Kollege gesagt,  
dass manchmal nicht alles Spaß bringt, was man macht, 
aber das, womit man zu tun hat, macht Spaß. Ich habe 
das Glück, in zwei Abteilungen tätig zu sein, die sich mit 
Sachen auseinandersetzen, die mich persönlich inter-
essieren : alte Drucke, alte Handschriften, Filme, Musik, 
Noten. 
Gibt es Sternstunden im Arbeitsalltag ? 
Es sind vor allem die bibliothekarischen Schätze, die zu 
kleinen Höhepunkten des Alltags werden : zum Beispiel 
bei der Katalogisierung alter Drucke ein altes medizi-
nisches Hauslexikon zu entdecken, in dem dargestellt 
wird, wie man einen Balsam aus jungen Hunden, zum 
Einreiben für die alltäglichen Wehwehchen, herstellt. 
Ein Brief von Goethe, der vor einem liegt. Oder Menschen 
wiederzuentdecken, mit denen man sich schon einmal 
auseinandergesetzt hat : Ich hatte im Studium eine Arbeit 
über Hans von Bülow geschrieben, einen der ersten  
Berufsdirigenten, den es weltweit gab. Plötzlich hatte ich  
beim Katalogisieren einen Originalbrief von Hans von 
Bülow in der Hand.
Wieviel privates Interesse steckt im Job ? 
Nicht, dass ich Arbeit mit nach Hause nehme, aber es 
ergeben sich aus der tagtäglichen Beschäftigung auch 
Interessengebiete : Alte Handschriften, Paläographie, 
Stammbücher. Da ich Neudresdner bin, fange ich auch 
an, mich mit Regionalgeschichte auseinanderzusetzen,  
auch durch die Nachlässe, die wir im Rahmen der Kata-
logisierung bearbeiten : wie gerade Fritz Löffler und  
Dresden als Mittelpunkt der Künstlerbohème in der DDR – 
Ansatzpunkte aus der täglichen Arbeit, bei denen ich 
Lust bekomme, mich in meiner Freizeit nochmal damit 
auseinanderzusetzen. Und ich versuche, bibliothe-
karisches Know-how, das ich hier im Rahmen meiner 
Arbeit sammle, in die ehrenamtliche Tätigkeit für  
das Archiv der Lippmann-Rau-Stiftung einzubringen.
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Tontechnik für die Medienproduktion
Nathanael Wendt
> KURZFASSUNG
Medien ? In die Produktion !
Nathanael Wendt betreut die Veranstaltungstechnik und  
digitalisiert historische Töne. In einem neuen Projekt verbindet  
er die Musikabteilung der SLUB mit dem Werkstattgedanken  
des Makerspace.
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SLUB : M1 heißt der Makerspace. M2 heißt der  
Seminarraum daneben. Jetzt ist ein Musik-Makerspace 
in Planung – was verbirgt sich dahinter ? 
Nathanael Wendt : Wir arbeiten dabei an der Idee, den 
Makerspace-Gedanken, Wissen kommt von Machen,  
auf die Mediathek und die Musikabteilung zu übertragen. 
Nutzer zum Tun zu bewegen ist ja bei Musik gar nicht  
so abwegig – sie von der klassischen Mediennutzung wie 
CD- oder DVD-Ausleihe zur Medienproduktion zu be-
fähigen. In der Zentralbibliothek können Nutzer bereits 
jetzt Schallplatten digitalisieren, also mit einem  
speziellen Plattenspieler direkt auf CD brennen. Aktuell 
bauen wir ein Carrel, in dem ein E-Piano steht, zusätz-
lich für Videoproduktion aus. Ganz konkret heißt das, wir 
haben einen Green Screen für eigene Filmaufnahmen  
geschaffen und wollen einen Arbeitsplatz für Videoschnitt  
zur Verfügung stellen. Man darf dabei jedoch nicht  
zu sehr Richtung Fernsehstudio denken. Heute kann man  
im kleineren Rahmen viel ermöglichen, mit Webcam 
oder Spiegelreflexkamera. So wie es im Internet bei You-
tube und Co. zu sehen ist, wo Menschen am Schreib- 
tisch sitzen und über Themen fachsimpeln. Daran gibt  
es tatsächlich auch bei Wissenschaftlern Interesse.  
Da möchten wir mit der SLUB andocken und helfen.  
Wir haben gerade einen aktuellen Fall : Ein Nutzer aus  
Oxford suchte einen Raum mit entsprechender tech-
nischer Anbindung und nimmt jetzt bei uns in der SLUB 
Erklärfilme zu seiner Forschung auf.
Welche Aufgaben haben Sie denn generell in der SLUB ? 
Ich bin Medientechniker, das umfasst drei Bereiche :  
Ich digitalisiere ganz klassisch audiovisuelle Medien, in 
erster Linie Tonträger. Das kann alles von Tonband  
über Schellackplatte bis zu einer CD oder anderen digi-
talen Medien sein. Dann betreue ich die Medien- 
technik im Vortragssaal bei Veranstaltungen, vom Projek-
tor über Licht bis hin zum Ton. Das dritte Arbeits- 
feld ist die Projektarbeit, zum Beispiel die Entwicklung 
des schon angesprochenen Musik-Makerspace. 
Das heißt, Sie sind gleichermaßen Techniker wie Pro-
jektleiter und -mitarbeiter ? 
Ja, das stimmt. Die Zeiten sind vorbei, in denen man als 
Techniker tatsächlich Technik zusammengelötet und  
repariert hat. Mein Kollege hat noch die ersten Mischpulte 
hier in der Sächsischen Landesbibliothek selbst gelötet 
und auch über Jahre gewartet. Digitale Medientechnik  
ist anders. Da bleibt mehr Raum für Projekte. Und ich mag  
es, neue Ideen zu entwickeln, aus Nichts etwas ent-
stehen zu lassen.
Sie arbeiten seit 2013 in der SLUB. Wieviel Bibliothek 
steckt jetzt in Ihnen ? 
Immer mehr natürlich. Man lernt viele Arbeitsabläufe 
kennen. Zum Beispiel arbeite ich für die Kollegen in der 
Katalogisierung vor, indem ich einzelne digitalisierte 
Tonbänder inzwischen selbst in die digitale Mediathek 
einpflege. Außerdem habe ich natürlich bibliothekari-
sches Denken schon viel mehr verinnerlicht. Als Musiker  
musste jedes Stück immer perfekt klingen. Bei der  
Digitalisierung kommt es aber viel mehr darauf an, Ton-
dokumente authentisch für die Nachwelt zu bewahren –  
das heißt, auch ein Rauschen oder Knistern muss drin 
bleiben.
Was haben Sie vor der SLUB beruflich gemacht ? 
Ich war lange Zeit selbständig, als Toningenieur und  
Produzent für alles, was mit Audio zu tun hat, Musik  
und Sprache. Und ich war auch als Musiker unterwegs. 
Diese Zeit möchte ich nicht missen, die Selbständigkeit 
bietet viele Freiheiten, ist aber eben auch stressig  
und nicht so einfach mit der Familie zu vereinbaren. 
Deshalb wollte ich beruflich noch einmal neu starten 
und dann hat sich die Stelle in der SLUB ergeben. 
Sie spielen in einer Band ?  
Ja, die Musikalität wurde uns in die Wiege gelegt.  
Meine Eltern sind zwar keine Berufsmusiker, aber von 
der Gitarre über Klavier bis zur Orgel hatten wir mit 
vielen Instrumenten Kontakt. Im Teenageralter habe ich 
angefangen, in diversen Bands zu spielen und wir  
hatten viele Gigs in Clubs und auf Festivals. Jetzt ist es 
einfach just for Hobby, könnte man sagen.
Welche Projekte und Baustellen beschäftigen Sie  
gerade besonders ? 
Aktuell bin ich wieder mehr in der Digitalisierung aktiv. 
In letzter Zeit ging es auch nicht mehr um die reine 
Fließbanddigitalisierung, sondern eher um das Nach-
bearbeiten von Medien, die vor längerer Zeit digitalisiert 
wurden. Ansonsten hat sich der Arbeitsaufwand im 
Vortragssaal erhöht, da haben wir jetzt deutlich mehr 
Veranstaltungen. Es hat an allen Ecken zugenommen, 
Projekte haben wir nach wie vor viele und auch immer 
wieder neue, an denen man schraubt. Und der Musik-
Makerspace wird uns jetzt eine Weile beschäftigen, bis 
Konzept und Angebot stehen.
Was wünschen Sie sich für die SLUB ? 
Wir möchten als Bibliothek aus dem Medienkonsum in 
die Medienproduktion kommen. Dabei ist es nicht  
das Ziel, dass wir ein weiteres Medienzentrum werden, 
sondern dass wir die wissenschaftliche Nutzung und  
das Lernen fördern. Wir möchten den Nutzern beim 
Schneiden, Aufnehmen und Publizieren von Filmen helfen.  
Im Vortragssaal sollten wir uns außerdem medien-
technisch so erneuern, dass wir noch besser aufgestellt 
sind : multimedialer, moderner – von reinen Sprach-
veranstaltungen in Richtung Konzerte, Aufnahmen und 
Produktion. Das ist aber im Großen und Ganzen auch 
schon geplant. 
Nathanael Wendt ist Medientechniker im Vortragssaal,  
verantwortlich für die Digitalisierung historischer Tonträger  
und bei Konzeption und Aufbau neuer Angebote für Nutzer  
und Produzentinnen audiovisueller Medien in der SLUB.
+  http://mediathek.slub-dresden.de 
Historische und zeitgenössische Ton- und Filmaufnahmen 
aus der Mediathek der SLUB – audiovisuelle Unikate,  
seltene und besondere Tondokumente, Amateur- und Doku-
mentar filme sowie Filmografien.
+  www.slub-dresden.de/sammlungen/av-medien-mediathek 
Die Bestände der Mediathek umfassen weit über 100.000 Titel  
auf Ton- und Filmträgern ab 1896 – von der Schellackplatte  
bis zur Blu-ray Disc.
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„Nächste Haltestelle Staats- und Universitätsbibliothek.“ 
Diese Ansage habe ich unzählige Male als Student  
und Alumni der TU Dresden gehört, kurz bevor ich aus 
der Buslinie 61 ausgestiegen bin, um die SLUB zu nutzen. 
Und wie jedes Jahr ging es auch 2016 wieder tausenden 
Besuchern der Zentralbibliothek und des DrePuncts 
genauso. Für mich aber haben diese Worte nun auch 
eine ganz neue Bedeutung bekommen. Denn seit Mitte 
des Jahres sagen sie mir auch, dass ich gleich an mei-
nem neuen Arbeitsplatz bin : der Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, 
der SLUB.
Hier betreue ich ein spannendes Projekt zum Aufbau  
einer fachspezifischen Forschungsinformations-
infrastruktur. Ziel ist es, die Literatur- und Informations-
versorgung für verkehrswissenschaftliche Forschung 
zu verbessern. Mindestens genauso vielfältig wie das 
fachliche Umfeld, in dem ich bereits in Wissenschaft und 
Praxis Erfahrung sammelte, ist meine neue Arbeitswelt 
Bibliothek. In der SLUB trennen die kreativen Räume des 
Makerspaces und die Werkstätten der Buchbinder und  
Restauratoren nur eine Straße. Hier befinden sich ver-
schiedenste Veranstaltungsräume direkt über Gruppen-
arbeitsbereichen für die Bibliotheksnutzer. Und zwischen 
einer Forschungsfrage und einem Wissensbartermin  
liegen praktischerweise nur ein paar Mausklicks. Eine 
Vielzahl von Themen also, alle vereint unter dem Dach 
der SLUB. Um zu verstehen, was diese Welt ausmacht und  
wie sie funktioniert, reicht jedoch nicht nur ein kurzer 
Blick hinter die Kulissen. Dass es nicht bei diesem blieb, 
dafür sorgten von Anfang an ein guter Einarbeitungs-
plan und vor allem die Bereitschaft und Ausdauer meiner 
neuen Kolleginnen und Kollegen, mich an ihrem Wissen 
teilhaben zu lassen. 
Es ist nicht nur sehr interessant, sondern auch wirklich 
beeindruckend, wie viele Prozesse, IT-Lösungen und  
vor allem Menschen Hand in Hand arbeiten, um Auffind-
barkeit und Zugriff auf Informationen oder Medien  
zu gewährleisten. Und das ist ja nur ein Teil des Leistungs-
kataloges dieser modernen Bibliothek. Die Entwicklung 
solcher Angebote ist auf die individuellen Bedürfnisse 
der verschiedenen Nutzergruppen ausgelegt. Dazu führt 
die SLUB einen intensiven und regelmäßigen Dialog mit 
ihren Nutzern.
Diesem Grundsatz folge ich auch bei der Umsetzung  
meiner neuen Aufgabe. So organisierte ich von Anfang an  
den engen Austausch mit Experten aus den relevanten 
Forschungsgebieten. Neben verschiedenen Professoren 
und Doktoranden der Dresdner Fakultät Verkehrswissen-
schaften Friedrich List nahm ich Kontakt zu einer Viel-
zahl von Wissenschaftlern im deutschsprachigen Raum 
auf. Zunächst wurden Einzelinterviews geführt, um den 
aktuellen Stand, die Defizite und die Anforderungen 
an die Informationsversorgung in der verkehrswissen-
schaftlichen Forschung zu erheben. 





Matthias Fuchs spinnt in der SLUB ein neues Netz für die  
Verkehrs- und Mobilitätsforschung, um deren Informations-
versorgung zu verbessern.
Infrastruktur für die Erforschung der Mobilität > Matthias Fuchs Infrastruktur für die Erforschung der Mobilität > Matthias Fuchs
Wichtig war es dabei, die jeweilige Forschungsperspektive  
und Rahmenbedingungen zu betrachten. In Experten-
workshops haben wir die Ergebnisse dann gemeinsam 
konkretisiert. Neben dem direkten Austausch mit Ver-
tretern von Bibliotheken traten die Workshopteilnehmer 
auch untereinander in rege Diskussionen. Aus dem so 
gewonnenen Feedback der Fachcommunity wurden dann 
die Bedarfsfelder und Herausforderungen für die fach-
spezifische Entwicklung einer Forschungsinformations-
infrastruktur und entsprechender Serviceangebote  
abgeleitet. Zum Beispiel wurde deutlich, dass die sich aus 
der Interdisziplinarität ergebenden, fachsprachlichen 
Nuancen sowie die hohe Zahl an Veröffentlichungswegen  
und Recherchekanälen eine schnelle Auffindbarkeit  
relevanter Spezialliteratur erschweren. Stoßen die For-
schenden dann auf eine interessante Publikation,  
ist der direkte Zugriff jedoch nicht immer möglich, da 
standortabhängig unterschiedliche Lizenzen in den 
wissenschaftlichen Einrichtungen vorliegen und nur ein 
geringer Teil innerhalb bestehender Open-Access-Struk-
turen publiziert wird. Anforderung an eine Forschungs-
informationsinfrastruktur ist daher zum einen die  
Schaffung eines komfortablen Suchraumes, der sowohl 
eine disziplinspezifische Blickweise als auch die Über-
windung fach- und natursprachlicher Barrieren für eine 
effiziente Recherche ermöglicht. Zum anderen gilt es, 
durch gezielte Beratungsangebote innerhalb des gesamten 
Forschungskreislaufes die Verbreitung des Open-Access-
Gedankens zu stärken. So könnten beispielsweise  
Wege zur Steigerung der Sichtbarkeit von Artikeln im Open 
Access aufgezeigt oder auch die Gründung neuer  
Open-Access-Journals mit angeregt und begleitet werden. 
Mit der Verbesserung der Literatur- und Informations-
versorgung für die verkehrswissenschaftliche Forschung 
sind in diesem Zusammenhang anspruchsvolle und 
gleichzeitig motivierende Aufgaben verbunden. Ich freue  
mich sehr, als Mitarbeiter der Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden  
einen Beitrag hierzu zu leisten. Nur die Haltestellen-
ansage will ich in Zukunft etwas weniger oft hören und 
mehr mit dem Fahrrad zur Arbeit fahren. Aber das ist  
eine andere Geschichte.
Matthias Fuchs studierte Verkehrswirtschaft an der Fakultät 
Friedrich List der TU Dresden. Danach war er wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der Professur für Bahnverkehr, öffentlicher  
Stadt- und Regionalverkehr. An die SLUB kam er 2016 nach  





Zum Abschluss des DFG-geförderten Projekts Die Notenbestände der Dresdner  
Hofkirche und der Königlichen Privat-Musikaliensammlung aus der Zeit  
der sächsisch-polnischen Union. Erschließung – Digitalisierung – Präsentation 
veranstaltete die SLUB Dresden vom 21. – 23. Januar 2016 das Wissenschaft-
liche Kolloquium Sammeln – Musizieren – Erforschen. Zur Dresdner höfischen 
Musik des 18. Jahrhunderts. Das Kolloquium beleuchtete Fragen der Bestands-
geschichte, wendete sich bedeutenden Sammelpersönlichkeiten des Dresdner 
Hofs zu, erörterte Aspekte des geographischen Quellentransfers sowie Fragen 
der Repertoireforschung. Es thematisierte ferner methodische Vorgehensweisen  
des Projekts in Erschließung und Präsentation der Musikalien. Mit einleiten-
den Beiträgen zu den Zusammenhängen zwischen Sammlungsgeschichte und 
musikwissenschaftlicher Fachgeschichte und zur historischen Überführung 
höfischer Sammlungen in moderne wissenschaftliche Bibliotheken bildete die  
Tagung gleichzeitig einen Beitrag zum 200-jährigen Bestehen der Musik-
abteilung der SLUB Dresden. 
 Projekte 
Die Dresdner Hofmusik stand im Zentrum dreier von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderter Erschließungs- und Digitalisierungsprojekte,  
von denen Ende 2016 das letzte abgeschlossen wurde. 5.000 Musikalien, das sind  
über eine Million Notenseiten, stehen nun digital im Netz. Damit sind  
zentrale Bestände der Dresdner Musikpflege – Kammermusik, Kirchenmusik 
und Oper – für Musiker und Musikwissenschaftler frei zugänglich.  
Wie vielfältig sie genutzt werden, zeigten unter anderem die Konferenz und 
die Konzerte des Jubiläumsjahrs. Nach dem Projekt Archiv der Stimmen,  
in dem 8.500 Schellackplatten, überwiegend mit Opernmusik, digitalisiert wurden, 
schloss die Mediathek der Musikabteilung im Jahr 2016 ein Grundlagen- 
Projekt zur Standardisierung der Audio-Digitalisierung ab. Mit zwei aktuellen 
Förderbescheiden startet die Abteilung mit neuen Herausforderungen  
in das Jahr 2017. 
 Konzerte und Präsentationen im Jubiläumsjahr 
Kammer, Kirche, Kurfürstin – Musik vom Dresdner Hof am 22. Januar 2016 // 
Spielfreude und Esprit – Frühe Geigenmusik der Dresdner Hofkapelle. Quellen-
präsentation und Konzert am 10. Mai 2016 // 200 Jahre Musikabteilung ! – Lange  
Nacht der Wissenschaften am 10. Juni 2016 // Raffaele Mellace : Johann Adolf 
Hasse – Buchpräsentation und Podiumsdiskussion am 29. Juni 2016 // Mit Leiden-
schaft – Schumanns Klaviertrio op. 63 bei der Schumann-Gala des Moritzburg 
Festivals am 12. August 2016 // 800 Jahre Kreuzchor ? Fragen an die älteste  
Musikinstitution Dresdens – Ausstellungseröffnung am 29. September 2016 //  
Musik und Welterfahrung – Konzert, Gespräch und Quellenpräsen tation im 
Rahmen des Heinrich Schütz Musikfests am 12. Oktober 2016 // Neue Musik 
im Gespräch. – Konzert am 2. November 2016 // Aus Dresdner Handschriften – 
Konzert am 25. November 2016 // Adventskonzert – 14. Dezember 2016
200 Jahre Musikabteilung !
Am 14. Februar 1816 notierte Friedrich Adolf Ebert, Bibliothekar und späterer Direktor der Königlichen  
Öffentlichen Bibliothek Dresdens, in seinem Tagebuch : „Das Numeriren der Musik vollends beendigt, die aus-
geschnittenen u neu zu bindenden Bücher aus derselben für den Buchbinder zurecht gelegt u den Katalog  
der Musik abzuschreiben angefangen.“ Dieser lapidar anmutende Vermerk eines Revisionsabschlusses ist dabei 
weit mehr als das Zeugnis eines reinen Verwaltungsaktes – es ist die Geburtsurkunde unserer Musikabteilung  
als institutionalisierte Sammlung in der Bibliothek. Heute zählt die Musikabteilung der SLUB zu den führenden 




Besondere Ankäufe 2016 
200 Jahre Musikabteilung ! Besondere Ankäufe 2016 
+  http://digital.slub-dresden.de/id453814492 
Robert Schumann, 1847 : Trios. Sketches – Mus. 5636-Q-509 
vl, vlc, pf – op. [63] – d ; McCS 63
Herbert Collum ist vielen auch knapp 35 Jahre nach  
seinem Tod als Persönlichkeit, die das Dresdner  
Musik leben über fünf Jahrzehnte hinweg prägte, noch 
lebhaft im Gedächtnis. 2016 konnte der Nachlass des 
Kreuz organisten erworben werden. In 27 Umzugskisten 
befinden sich bisher kaum und gar nicht zugängliche 
Materialien. Neben Autographen seines umfassenden 
kompositorischen Oeuvres sind über 250 Tonbänder, auf 
denen sein Wirken klanglich festgehalten ist, Teil des 
Nachlasses : Uraufführungen der eigenen Kompositionen, 
Orgelkonzerte und Mitschnitte von Aufführungen  
des von ihm gegründeten Collum-Chors. Der Bestand 
wird durch Korrespondenzen sowie eine Programm-  
und Rezensionssammlung ergänzt.
Dank finanzieller Unterstützung der Bundesbeauftragten 
für Kultur und Medien, der Kulturstiftung der Länder  
und des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft 
und Kunst gelang es der SLUB zu Beginn des Jahres 2016, 
die bisher in Privatbesitz befindlichen Skizzen zu Robert 
Schumanns erstem Klaviertrio op. 63 zu erwerben. Die  
im Jahr 1847 in Dresden entstandene Komposition, welche 
sich bis heute auf den Konzertpodien großer Beliebtheit 
erfreut, ist ein Schlüsselwerk der Kammermusik der deut-
schen Romantik. Die 25 mit Blei und Tinte fein beschrie-
benen Seiten geben auf beeindruckende Weise Einblick in 
Schumanns kompositorisches Denken und Konzipieren.
 Kreuzorganist Herbert Collum  
 klingt weiter 
 Robert Schumanns erstes  





Neue Services, Projekte, Kooperationen
Wissenschaftsministerin Eva-Maria Stange übergibt Förderbescheide  
über 3,5 Mio Euro an die Bibliotheksdirektoren Thomas Bürger ( links ) und 
Ulrich Johannes Schneider ( rechts ).
 Landesdigitalisierungsprogramm  
 für Wissenschaft und Kultur 
Der Freistaat Sachsen unterstützt mit zusätzlichen 
Haushaltsmitteln die Digitalisierung von Beständen aus 
wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken  
sowie von bedeutsamem Schriftgut aus weiteren Kultur-  
und Wissenschaftseinrichtungen. Ziel ist ein möglichst  
umfassender Online-Zugang zu Informationen und  
Objekten der kulturellen und wissenschaftlichen Über-
lieferung des Freistaates für Zwecke der Lehre und 
Forschung sowie für die breite Öffentlichkeit.
Das Landesdigitalisierungsprogramm wird von der SLUB  
koordiniert und umfasst drei Bereiche : Lizenzierung 
digitaler Medien im Konsortium der sächsischen Hoch-
schulbibliotheken, Digitalisierung von wertvollem 
Schrift- und Kulturgut in Sachsen und Digitale Langzeit-
archivierung.
 Service Center Studium 
Was liegt näher, den TU-Studierenden in ihrer Universi-
tätsbibliothek neben der informationspraktischen  
Unterstützung in der SLUB auch studienorganisatorische 
Beratung anzubieten ?  
Während für erstere Biblio-
theksmitarbeiter zuständig 
sind, sichert letztere seit 
Juni 2016 das ServiceCenter-
Studium der TU Dresden. 
Im Foyer der Zentralbiblio-
thek bietet das ServiceCenterStudium von Montag bis 
Freitag persönliche Informationen zu Bewerbung und 
Zulassung, Immatrikulation und Ex matrikulation,  
Rückmeldung, Termine und Fristen, Beurlau bung, Aus-
wahlverfahren und Eignungsfeststellung, Bewerbungs-
prozesse für internationale Studierende, Fragen zum 
Selma-Studierendenportal, Studieren im Ausland und 
zum Berufseinstieg nach dem Studium.
 Masterplan Zeitungsdigitalisierung 
In der Pilotphase 2013-2015 des Projekts Digitalisierung 
historischer Zeitungen wurden im Auftrag der Deut-
schen Forschungmeinschaft verschiedene Werkzeuge, 
Verfahren und Erschließungstiefen in Projekten erprobt, 
Nachweis- und Präsentationsstrukturen verbessert,  
Empfehlungen zur Auswahl unter inhaltlichen, recht-
lichen, konservatorischen und organisatorischen  
Kriterien erarbeitet sowie ein Masterplan für den systema-
tischen Ausbau der Zeitungsdigitalisierung für die  
wissenschaftliche Nutzung erstellt. Im Masterplan Zeitungs-
digitalisierung entwickelte die SLUB mit der Staats-
bibliothek zu Berlin, der Staats- und Universitätsbibliothek 
Bremen, der Deutschen Nationalbibliothek Frankfurt  
am Main, der Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen- 
Anhalt Halle/S. und der Bayerischen Staatsbibliothek 
München Empfehlungen zur Digitalisierung historischer 
Zeitungen in Deutschland.
Der Freistaat Sachsen unterstützt die Entwicklung der 
wissenschaftlichen Informationsinfrastruktur mit  
mindestens sechs Millionen Euro aus dem EU-Struktur-
fonds EFRE. Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria  
Stange übergab im November 2016 Zuwendungsbescheide 
über 3,5 Millionen Euro für zwei gemeinsame Vorhaben  
an die Direktoren der SLUB Dresden und der Universitäts-
bibliothek Leipzig sowie für ein Einzelvorhaben der 
SLUB. In den Projekten werden innovative Werkzeuge 
und Dienste in den Bereichen Lizenzmanagement  
für digitale Inhalte, Datenintegration und Informations-
recherche ausgebaut, um Forschung und Wirtschaft  
in Sachsen noch wirksamer unterstützen zu können.
 Kitodo. Key to digital objects e. V. 
Kitodo ist der neue Name des bisherigen Vereins  
Goobi e. V., der von dem Verein betreuten Anwender- und 
Entwicklercommunity sowie der Software-Suite. 
Das beschloss die Mitgliederversammlung von Goobi e. V.  
am 13. Mai 2016 in Mannheim. Kitodo unterstützt die 
Produktion, Präsentation und Archivierung von digitalen 
Objekten in großen wie kleinen Bibliotheken, Archiven, 
Museen und Dokumentationszentren. Die Software ist  
flexibel für sehr unterschiedliche Digitalisierungsstrategien  
und skalierbare Geschäftsmodelle geeignet – für Inhouse-
Projekte, reine Firmendienstleistungen oder Mischformen.  
Der Funktionsnutzen der quelloffenen Software-Suite 
wird laufend kooperativ weiterentwickelt. Im DFG-Projekt  
Kooperative Weiterentwicklung der quelloffenen Digi-
talisierungssoftware Kitodo.Production engagiert sich die  
SLUB mit der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, 
der Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu  
Berlin und der Nordakademie – Hochschule der Wirtschaft.
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-75838 
Aus Sachsen in die Welt - das sächsische Landesdigitali-
sierungsprogramm. In: Bibliothek der Zukunft – Zukunft der  
Bibliothek : Festschrift für Elmar Mittler anlässlich seines  
75. Geburtstags, 2016, S. 10-23. DOI : 10.1515/9783110464016





+  http://digital.slub-dresden.de/kollektionen/143 
Kollektion Zeitungen in den Digitalen Sammlungen der SLUB
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-77780 
Schlagzeilen im Binärcode : Fortschritte und Herausforder-
ungen bei der Digitalisierung historischer Zeitungen.  
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen, 2016, 9 ( 3 ),  
S. 139 – 141.
 Förderbescheide über 3,5 Millionen Euro 
Neue Services, Projekte, Kooperationen
4544
 800 Jahre Kreuzchor ?  
 Fragen an die älteste Musikinstitution Dresdens 
Der Kreuzchor – und mit ihm Kreuzschule und Kreuzkirche – beging 2016 sein 800-jähriges Jubiläum. Dies war Anlass, 
in einer Ausstellung die Narrative der drei Institutionen in ihrer Beziehung zur Stadt Dresden und darüber hinaus  
zu reflektieren. Sechs Themenfelder widmeten sich einzelnen Aspekten der Chorgeschichte : Fragen nach den Anfängen, 
der Auswirkung der Reformation, der Verortung des Chores, nach Aufgaben und Rollen der Kantoren, nach dem 
Verhältnis vom Kreuzchor und der Welt und schließlich 
nach der identitätsstiftenden Funktion von Jubiläen 
warfen Schlaglichter auf die Chorgeschichte. Vor allem 
sollten sie zum Gespräch über offene Punkte und Thesen 
anregen. Das Jubiläum der für die Identität Dresdens 
wichtigen Musikinstitution bot so Gelegenheit, den  
Diskurs über Funktionen von Geschichtsbildern mit  
der Reflektion über das Selbstverständnis von Kreuz-
chor, Kreuzschule und Kreuzkirche sowie nicht zuletzt 
der Stadt und ihrer Bewohner zu verknüpfen.
Ausstellungen  
und Veranstaltungen
Ausstellungen und Veranstaltungen Ausstellungen und Veranstaltungen
 Gebrauchsgraphik.  
 Eine Zeitschrift als gedrucktes Schaufenster zur Werbewelt 
+  www.slubdd.de/kreuzchor
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-76070 
Thomas Bürger : Deutsch-russischer Bibliotheksdialog.  




Mondäne Damen und gestählte Sportler, kühne Designs 
und moderne Anmutung – die schillernden Werbeikonen 
der Weimarer Jahre sind längst Teil unseres visuellen  
Gedächtnisses geworden. Gebrauchsgraphik 1924 – 1944. 
Eine Zeitschrift als gedrucktes Schaufenster zur Werbe-
welt ließ die berühmten Bilder in einer Ausstellung wieder  
aufleben. „Ich will einen Kreis umschreiben, in dem man 
das findet, was als gute Graphik angesehen werden kann.“, 
mit diesen Worten skizzierte H. K. Frenzel die Ausrichtung 
der von ihm 1924 gegründeten Zeitschrift Gebrauchs-
graphik, der heutigen novum – World of Graphic Design. 
Schnell entwickelte sie sich zu einem der führenden 
Fachmagazine für Gestaltung, versammelte Künstler und 
Grafiker, spürte technischen und visuellen Strömungen 
nach und wurde weltweit als Inspirationsquelle geschätzt. 
Die Ausstellung im Rahmen des 90-jährigen Jubiläums  
der Zeitschrift novum gab Einblick in eine Zeit, die politisch 
bewegt und doch voll kreativer Energie war – die Gebrauchs-
graphik, ein gedrucktes Schaufenster zur Werbewelt.
Am 23. und 24. Mai 2016 fand der 6. Deutsch-Russische 
Bibliotheksdialog in der SLUB statt. Die Tagung  
wurde von der Kulturstiftung der Länder, der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz und vom russischen  
Kulturministerium gefördert. Die russischen und deut-
schen Vorträge waren der Rekonstruktion verlagerter 
Sammlungen, der Provenienzforschung und den  
Möglichkeiten digitaler Erschließung und Präsentation 
gewidmet. Im Jahre 1992 haben Deutschland und  
Russland eine enge kulturelle Zusammenarbeit ver-
abredet. Seither finden regelmäßige Museums- und  
Bibliotheksdialoge statt, um über die Auswirkungen des  
Zweiten Weltkrieges, die Verlagerungen von Buch-
beständen und neue Kooperationsmöglichkeiten zu 
sprechen.
 Begegnungsfest Rundum Buch/All around books 
Unter dem Motto meet new friends lud die SLUB  
gemeinsam mit dem Staatsschauspiel Dresden und dem  
Verein Dresden – Place to be ! zu einem Begegnungsfest  
zwischen einheimischen Dresdnern und Neu-Dresdnern 
fremder Herkunftsländer ein. Ein literarischer Rundgang 
Rundum Buch/ All around books führte an verschiedene 
Stationen mit arabischer, persischer und deutscher Literatur. 
Für junge Bücherfans gab es ins Arabische und ins Per-
sische übersetzte Harry-Potter-Bücher. Der Literatur-Rund-
gang endete mit einer mehrsprachigen Buch-Lesung im 
Vortragssaal der SLUB.
 Deutsch-Russischer Bibliotheksdialog 
4746
Wie können Bibliothekare digitales Gemeingut in der 
modernen Informationsgesellschaft mitgestalten ? 
Welche Chancen ergeben sich aus der Kooperation mit 
Netz-Communities wie der Wikipedia ? Wer kreiert 
überhaupt Wissen in einer Bibliothek ? Drei Impuls-
fragestellungen boten den Teilnehmern Anregungen 
für teils spontane Beiträge :
 1   Bibliothekare im Netz. Vom Gatekeeper zum 
Knowledge-Coach. Welche Konzepte taugen für die 
Zukunft und was funktioniert jetzt schon ? 
Die digitale Allmende zwischen Netzcommunity 
und Bibliothek ?
 2   Die Bibliothek ist ein Haus. Wer ist dort zu Hause, 
wer kommt neu hinein und wer kreiert dort Wissen ? 
Welche Chancen bieten Makerspaces und andere 
Technikangebote für Wissensmacher ?
 3   Institutionelle Grenzen der Bibliotheken und Uni-
versitäten zur Öffentlichkeit werden durchlässiger. 
Welche Aufgaben übernehmen Bibliotheken in 
Citizen Science und Digital Humanities ? Wie sehen 
Kooperationen mit der Zivilgesellschaft wie zum 
Beispiel in der Wikipedia aus ?
 Lange Nacht der Wissenschaften 
 Vorträge für den Einstieg in die Genealogie 
Ausstellungen und Veranstaltungen Ausstellungen und Veranstaltungen > #BINDA 1. WikiLibrary Barcamp 2016
#BINDA 1. WikiLibrary Barcamp 2016 
Am 3. Dezember 2016 trafen sich rund 70 Bibliothekare und Wikipedia-Aktive unter dem 
Motto Bibliotheken im Netz – Digitale Allmende ! ?, um in der SLUB Ideen für gemeinsame Projekte 
zu entwickeln und die Zusammenarbeit zu verbessern. Wikimedia Deutschland und das 
Netzwerk Bibliothek waren dabei die Mitveranstalter.
DARUM GING ES IN DEN EINZELNEN SESSIONS DES 
BARCAMPS UND IN DEN KAFFEEPAUSEN
›  Einblicke in die Wikipedia-Sprechstunde in der 
SLUB Dresden und ähnliche Formate
›  Ebook-Lektüre mit Entitäten- und Quellenerkennung
›  Radfahrerwissen|reloaded. Mit digitalen historischen 
Tourenbüchern Europa neu entdecken
›  Alte und neue Wissensinfrastrukturen – wie fi nden
 sie zueinander ?
›  #1Lib1Ref
›  hands on labs beim Bibliothekartag 2017 und darüber 
hinaus
›  Open Bibliographic Data revisited
›  GLAM on Tour-Stationen an Unibibliotheken
›  Die Bibliothek als Coworking Space neu gedacht
›  Coding Da Vinci - Digitale Allmende erlebbar machen 
mit Kultur-Hackathons
›  Kurzvorstellung des Projektes Wikisource
+  http://wmde.org/BINDA
WikiLibrary Barcamp 2016, Bibliotheken im Netz – 
Digitale Allmende!? 3. Dezember 2016, 10 – 17 Uhr
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-79356
Aus Ideen werden Projekte, werden Ergebnisse, 
werden Ideen. Bibliotheken im Netz – eine Insel 





+  http://nbn-resolving.de/urn :nbn :de :bsz :14-qucosa2-77593
Für einen leichten Einstieg in die Familienforschung 
kooperiert die SLUB mit dem Dresdner Verein für 
Genealogie e.V. Erfahrene Vereinsmitglieder stellen ihre 
Erfahrungen und ihr Know-how in der Wissensbar 
zur Verfügung. An einem Vortragsabend im Oktober wurde 
die praktische Arbeit mit genealogischen Quellen 
erläutert. Drei Vorträge boten einen Einstieg in die Familien-
forschung : Vom Schuhkarton mit alten Fotos und 
Dokumenten zu detaillierten Recherchen, Familienkundliche 
Quellen und Arbeit mit Kirchenbucheinträgen.
Am 21. September 2016 fand der Sächsische Werkstatttag 
für Bestandserhaltung in der SLUB statt. Fachpubli-
kum aus Archiven, Bibliotheken und Museen Sachsens, 
Sachsen-Anhalts, Thüringens, Berlins und Brandenburgs 
war angereist. Etwa 80 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer verfolgten Vorträge aus der Bestandserhaltungs-
praxis und zu Ergebnissen sächsischer Modellprojekte, 
die in den letzten beiden Jahren von der Koordinierungs-
stelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts 
( kek ) gefördert wurden.
 Sächsischer Werkstatttag für Bestandserhaltung 
200 Jahre Musikabteilung ! war auch das übergreifende 
Thema für die Lange Nacht der Wissenschaften in 
der SLUB. Das Motto für ganz Dresden war Staunend 
durch die Nacht. Die SLUB bot wieder Projektpräsen-
tationen und Mitmach-Angebote. Außerdem einen Kultur 
TweetUp, eine Offene Bühne für Bands auf der Wiese 
der Zentralbibliothek, Dresdner höfi schen Tanz wie 1770, 
Schallplatten digitalisierung für Lieblingsschellack-
platten und ver schiedene Führungen hinter den Kulissen.
 D 
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Jens Bemme, Lukas Oehm









Was ist der Unterschied zwischen einem Back-
up und einer digitalen Langzeitarchivierung ? 
+ https://doi.org/10.1515/abitech-2016-0054
Achim Bonte





Vorstoß in neue Wissensräume. 









Zeitungsdigitalisierung als Herausforderung 






Thomas Bürger, Sebastian Meyer




Von der Idee zur Facharbeit: ein Einstieg 










Veröffentlichungen aus der SLUB
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der SLUB veröffentlichen fortlaufend: Bücher, Fachartikel in Magazinen, 
gehaltene Präsentationen, Artikel im SLUBlog und anderen Weblogs sowie andere elektronische Dokumente, 
zum Beispiel mit Open Access auf dem sächsischen Dokumenten- und Publikationsserver Qucosa. In diesen 
Publikationen behandeln sie nur dienstlich relevante Themen. Auch privat motivierte Publikationen, Initiativen 
und Forschungsthemen sind dabei. Wir dokumentieren im Folgenden diese wissenschaftlichen und wissenschafts-
nahen Veröffentlichungen des Jahres 2016 aus der SLUB. Mit Hilfe des Literatur verwaltungswerkzeuges Zotero 
entsteht eine gemeinsam gepfl egte SLUB-Bibliografi e.
+  SLUBlog http://blog.slub-dresden.de










Das Archiv der Stimmen – Die Digitalisierung 
von historischen Tonträgern in großem 








Melanie Kaiser, Lukas Oehm





+  https://www.zotero.org/groups/slub-bibliografi e
Melanie Kaiser






Mit Luther unterwegs 
+  http://nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-76164
Katja Leiskau, Patrick Rössler, 
Susann Trabert
Deutsche illustrierte Presse. Journalismus 
und visuelle Kultur in der Weimarer Republik 
+  https://doi.org/10.5771/9783845272917
Katja Leiskau, Patrick Rössler
Das Who’s who des Grafi kdesigns 
+  http://nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-76180
Felix Lohmeier, Jens Mittelbach, Matti Stöhr 
Informationsservices auf Augenhöhe – 
So können Bibliotheken den Forschungs-







Bibliotheken in Sachsen // 1
BIS
Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen 
Jg. 9 // Nr. O3 // Dezember 2O16 //
Tanzarchiv Leipzig im Landesdigitalisierungsprogramm
Bibliotheksneubauten in Sachsen
Stadtbibliothek Leipzig schreibt Entwicklungskonzept fort
Magazingeflüster
Bibliotheken in Sachsen // U1
BIS
Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen 
Jg. 9 // Nr. O1 // März 2O16 //
Integration in Bibliotheken
Schumanns erstes Klaviertrio in der SLUB 
Pergamentrestaurierung mit begehbarer Klimakammer
„Liesa“ in 31 Stadt- und Gemeindebibliotheken
5150
Katharina Meyer, Lars Spreer, Michael Vogel 




Manuel Bärwald, Julia Meyer
Auftakt für Manfred Gorke 
+  http://nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-77806
Julia Meyer, Ashraf Ayash









Jens Mittelbach, Mirko Clemete
Wissenskosmos. Eine Medieninstallation 
der SLUB Dresden 
+  https://zenodo.org/record/165144
Martin Munke




Glanz und Gloria ? Sachsen und Polen in 







Rebekka Schulz, Lars Spreer, Michael Vogel 
























Philipp Erasmus Reich und die Verbreitung 










In die Zukunft steuern – Die neue schlanke 






Daniel Beucke, Arvid Deppe, Tracy Hoff-
mann, Felix Lohmeier, Christof Rodejohann, 
Pascal Ngoc Phu Tu
Anleitung zur Organisation von Web-
konferenzen am Beispiel der Bibcast-Aktion 
zum Bibliothekskongress 2016 
+  http://dx.doi.org/10.11588/ip.2016.2.31976
Michael Vogel












800 Jahre Kreuzchor ?
+  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-
qucosa2-77578
Hg. von LVR-LandesMuseum Bonn, Deutsche 
Fotothek und Stiftung F.C. Gundlach
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Bestandsentwicklung und Metadaten 
Dr. Konstantin Hermann
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Geschäftsbericht 2016 der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
Zellescher Weg, 01069 Dresden // www.slub-dresden.de
   Dr. Achim Bonte ( verantw. ) // Jens Bemme // Annemarie Grohmann
 Robert Lohse, Porträts S. 10, 33 // Ramona Ahlers-Bergner, Porträts ( außer S. 10, 33 ), 
S. 41, 43, 44, 46 ( Lange Nacht der Wissenschaften ) // Patricia Benedetto, S. 45 // Ronald Bonss, S. 46 
( Sächsischer Werkstatttag für Bestandserhaltung ) // Wladimir Raizberg, S. 47 // Henrik Ahlers, S. 49
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  Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher 
Sprachformen verzichtet. Es sind stets Personen männlichen und weiblichen Geschlechts gemeint.
Die Sächsische Landesbibliothek - Staats- und Universitätsbibliothek Dresden wird mitfi nanziert durch 
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